
Ludwig der Fromme vor semer Thronbesteigung. Gründung der
spanischen Mark.

>enn auch Carl Martell durch den Sieg, den er bei Poitiers erfocht, die Araber an
weiterem Vordringen hinderte und somit die christliche Welt vor dem Muhammedanismus
rettete, so bedürfte es doch fernerer langer und schwerer Kämpfe, ehe die Araber nur aus
Frankreich verdrängt werden konnten; sie hielten sich vielmehr noch viele Jahre in Septi-
manien und in dem ganzen NarbonensischenGallien. Darum erachtete Min der Kleine,
der seines Vaters und seiner Familie Streben nach allen Seiten hin aufnahm und fortsetzte,
es auch für seine heiligste Pflicht, die Kämpfe gegen die Sarracenen fortzuführen. Und um
so wichtiger erschien ihm das, als. die Sarracenen die einzigen Feinde waren, die sich in
seinem Lande festgesetzt hatten. Grade bei seinem Regierungsantritt luden günstige Ver¬
hältnisse ihn zum Kampfe ein. In Spanien hatte nämlich Iussuf, der das Land leitete, so
viel mit Empörern und spanischen Christen zu kämpfen, daß er die entfernteren Besitzungen
nicht zu schützen vermochte.')

Und nun in diesen Theilen Galliens die streitendenElemente selbst, schienen sie nicht
einer mächtigen Hand zu bedürfen, damit sie geordnet neuer Entwickelung fähig würden?
Da kämpften Gothen und Aquitanier, und wenn diese von den Sarracenen unterstützt wurden,
sollten dann jene nicht die Franken herbeirufen? Es ist sehr wahrscheinlich,daß die Gothen,
die in Septimanien wohnten, Pipin den Kleinen gebeten haben, er möge sie gegen Waifar,
den Aquitanierfürsten, und gegen die Sarracenen schützen.So zog denn der König in seinem
Krönungsjahre (752) in die Gallia Narbonensis — gewiß, eine schöne Riksgata! Ihm
übergab der Gothe Ansemund die Städte Nemausus, Magalona, Agatha und Viterras;
Narbo wurde von dem Könige zwar belagert, jedoch damals noch nicht, sondern erst
im Jahre 758 oder 759 erobert. So wurden die Sarracenen aus Gallien verdrängt, und
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Pipin sicherte dann seine Herrschaft dadurch, daß er sich die Liebe der Gothen durch Bestäti¬
gung ihrer Gesetze gewann^). Außerdem trat der König schon in Verbindung mit den
sarracenischenGrenzwalis, die nach Selbstständigkeit strebend bald ihrem rechtmäßigen Herrn,
bald dem mächtigen Nachbarn sich zuneigten, um so eigentlichKeinem zu gehorchen. So
muß man die Angabe verstehen, daß Soliman, der Mali von Gerunda und Barcellona,
sich Pipin unterworfen habe.') Nach dieser Zeit vergingen Jahre, ehe die Franken, mit
andern Kämpfen vollkommen beschäftigt, sich um die Sarracenen kümmern mochten. Auch
die Welt des Ostens war durch den Sturz der Omaijaden bis in ihre Tiefen aufgeregt! Und
diese Kämpfe ließen Spanien nicht unberührt! Gegen den Omaijaden Abderrahman, der das
Kalifat in Cordova stiftete, erhob sich vielfacher Widerstand, und im Jahre 777 unterwarf
einer der Grenzwalis, Soliman oder wie er bei Andern heißt Motraf Ibn al Arabi, sich und
seine Städte Saragossa und Huesca Carl dem Großen. ^) Das bewog diesen, im Jahre
778 seinen ersten und einzigen Zug nach Spanien zu uuternehmen, auf dem er Pamplona
eroberte, Saragossa aber wohl nur angriff, nicht bezwäng. °)

3. 778. Auf diesem Zuge hatte Carl den Großen seine Gemahlin Hildegard bis zu den
Grenzen Spaniens begleitet, mußte aber, da sie ihrer Entbindung entgegensah, in Aquitanien in der
Pfalz Chasseneuil zurückgelassenwerden, °) ehe man jenseit der Garonne in die Vorberge
der Pyrenäen kam. Dort gebar sie, eine AlemannischeEdeldame/) im Jahre 778, so fern
von der Heimath, Zwillinge, beide männlichen Geschlechtes. °) Den einen Sohn verlor sie
gleich bei der Geburt, der andere blieb am Leben und bekam den Namen Ludwig.') Der
Tag der Geburt läßt sich nicht ermitteln; er muß jedoch in das Ende des April oder den
Anfang des Mai fallen.'") Bis zum Jahre 781 hören wir von diesem Sohne Carls des
Großen Nichts; er ist, wie das deutsche Sitte war, der Obhut der Mutter verblieben. Das
Osterfest, den 15. April dieses Jahres, feierte Carl der Große in Rom.'') Dort wurde Carls

') Iiei,!»u<!: Invasion« cle« Larr««!«« en ^rZnee etc, ?2ii« 1836. S. 81. — ') liein»ml S..89.
— -) K«in3»!l. S. 97. Am. 3. Aschbllch, Omaijaden 1. S. 12g, — °) Lii,!,. Hun. !>. 778. (Äe«i>rau.
ßuztam ......»cee««it, »eeeptizque — obzilüliu«, ?oi!!pelon»m revertitur. — °) Ni,,!,. Hn„. 777 p»5el>a
verc» in Hyuitünig »pu<1 (!»««inoilnm eelebravit.- Ueber die Lage des Ortes cl. Nxe»,-«. v. kliucl. e. 2:
l-eliquit Ilülleßünlam nndiü««!!!!!»,!piizzimanxzue regiiüüu in vül» reßiu, eu^ii« voe^unluiü e«t 0<>«5linc>ssi>„«>
ßoüiiüi, ssl-avnilimprole et tiauziit <3i>r<inn2m etc. - ') <lezpon«llvit «ibi «e. 0l>,c>Ii>8nuliiüzziini ßeueri«
8nevarui» puellum, ncnnine NilcleFnrllam c>u»e ernt ä« ceßnullone (^ntelrilü <luoi« ^lunuiunoruni. I'neg.
e. 2. Kati «unt lintem »Uno inearn°>tiani« äoininl no«tri ^e«ü Ol,rIl>tl «e^tinssentezinw «e»tu»ße«!>nl),
uetavo v. Illucl. c. 3. — ") rex repperit eon^issei» Hillle^zr,!»!» !>!N!>!» «lücll««« prnlem mn««"!«», v. ll!m>.
c. 3. — ") c^uoruin »nl!« i»uu»tura nwrte prnerentn« unte i>e»o uiori quau! «u!> Ince vivere coenit
8«cl euin <M v!vi<1>»n ^ruinittebzt czuulltiltem euin per da^tizmati« ««e^anientum ren»«ei eanti^izzet, Illmlo-
vicum vueitlire nütii plucuit. v. UIu<>. e. 3. — ">) Der König Carl empfangt bei der Rückkehrans Spanien
die Nachricht von der Geburt seines Sohnes und giebt ihm dann selbst den Namen Ludwig: re,>!enz erß»
rex i-en>,e,'it «U:. Da der König nach der Rückkehr noch Aquitanien ordnet: nnimüvit nuten, per tot»m
Hlzuiwn!«,» coniite« ete. v, U>u<I, e. 3, und doch schon vor Anfang Juni in Autesiodorum sich befindet,
liönmer.ließest, S. 11. 778, so muß er Anfang Mai zurückgekommen, also Ludwig Ende April, spätestens
Ansang Mai geboren sein. — ") Liinmer. liess. S, 13. 781. Liun, Hu,,. 781.



älterer Sohn Pipin vom Papste Adrian getauft und beide Söhne dann zu Königen gesalbt.' -)
Es sollte fortan Pipin Longobardien, Ludwig Aquitanien besitzen.") Carl hatte sehr wohl
begriffen, was seinem Vater schon eingeleuchtet, daß die Verbindung mit dem Papste
seine Familie legitim mache. Das fühlten seine Zeitgenossen mit ihm."') Von diesem
Ostertage an zählte fortan Ludwig der Fromme die Jahre seiner Regierung.'') Nach
der Krönnng wurde der Knabe der Pflege der Mutter entzogen, und es scheint, als
habe sie ihn bis an ihren Tod nicht wieder gesehen. Sie starb nämlich am 29. April
des Jahres 783") und wurde in Metz in der Kirche des heiligen Arnulf begraben, wo
auch später ihr Sohn Ludwig seine Ruhestätte fand.") Der König Carl benutzte den
Umstand, daß Ludwig in Aquitanien geboren war, dazu, diesen Sohn den stets beweglichen und
unruhigen Aquitaniern als einen eingebornen Fürsten vorzusetzen.'^') Da Carl schon ältere
Söhne hatte, so ließ sich nicht erwarten, daß Ludwig einst das ganze Reich beherrschen würde,
und auch deshalb wurde ihm Aquitanien zugetheilt. Er sollte nun aber in Wahrheit auch aqui-
tanischer König sein und deshalb dort aufwachsen. So übergab ihn Carl den Händen des
KajuIuF Arnold und anderer Diener und ließ ihn bis Orleans in seiner Wiege tragen.'"-)
Als er sich aber seinem Reiche näherte, gaben seine Diener ihm Waffen, setzten ihn auf
ein Pferd und führten ihn so nach Aquitanien hinein.' ^) Wie der Knabe hier erzogen
wurde, darüber ist uns keine Nachricht aufbewahrt. Wir wissen jedoch, daß Carl der Große
seine Kinder in den schönen Künsten und den Gesetzen des Reiches unterrichten ließ.' °)
Durch diese Maßregel Carls wurde ein im Jahre 778 von ihm begonnenes Unter¬
nehmen gefördert. Damals hatte der König, aus Spanien zurückkehrend, Aquitanien in der
Weise geordnet, daß er die hauptsächlichsten Grafschaften und Abteien an Franken verlieh und

'-) 1>»i>ti?»viticlem nnntilex iiümn Hu« ?ij,v!num unxitaue eum in rezem. Hnxit et!»», et
lllmie^Ieum tratrem H,i8, ^mbu« et eornnam impozuit. üink. Hun. ?8l. ^nn. I^aiilezli. ». 781, ^nn.
IMi«. Z. 78t. Die Krönung Ludwigs auch v. llwll. e. 4. Die^nn.No!«. erzählen, der Papst habe Pipin ge¬
tauft und ihm diesen Namen statt seines ursprünglichenCarlomann beigelegt. Warum wird hier Pipin, der
älter als Ludwig ist, getauft? Sollte er so lange ohne Taufe geblieben sein? An den Vastardsohn Carls, den
verwachsenen Pipin, kann man nicht denken, denn der verschwor sich 792 gegen seinen Vater, muß also älter
gewesen sein. — ") Linn. H»n. 781. Nrm. Nix. v. !. I. v. 40. — ") v. Ulm!. °. 4. Carl der Große
will nach Rom gehen, senue 8u»wa.ue prolem e!« enininenliÄle, ut tnlibus nlten« «ulfl»3»toribu«, nml>»8
eoeli terraeque notest»« Attribut» «8t, ip8e qun^ue 8ub^e<:ti«cnnzuleie, verduellionuin etizin, «i einer.
8i«5ent, nrotervi»m nroterere pn«zet, iatu« eti»iu nou weilioere «ibi «uusnlium conterri,
8l » viellrio eorum omn beneäietione «»eerllotali tam in«o c^uain et liüi e^u« ressnli»
«uinerent inüi^ni». — >°) Vnizette II>8tnire <I« I^ünßuei!!,!:. t. 1. S. 468. Löluner Ke^. 0»rl. S. 28.
— '«) üinu. Hun. 783. Hnu. ?»!<!. 783. ^un. Oolon. 783. — ") ^otne ü,«t. 8»nss. 840. — "») Es
«innert dieser Vorgang lebhaft an einen ähnlichen in der englischen Geschichte. Als Eduard I. Wales
eroberte, wurde ihm dort sein Sohn Eduard geboren, und er gab ihm den Titel Herzog von Wales, weil
die Wnlliser nach einem Orakel nur von einem im Lande geborncnFürsten beherrscht werden sollten. —
">") eun-,!i e«t veetu« ssezt^mme. Iasmund übersetzt: er wurde in einem Wagen gefahren. — >°) urae-
nonen« iüi bi^uium ^rnoiliiim »>in8P>e l»!,u«trn« on!!u»tl>iter «ieeenterque ec>u8tic>!en8 tutelue eonZruc>8
uuerili. v. NIu,!. e. 4. Krm. ^iss. !. I. v. 42. — ") <?. in«!ruel>l,t eo« übergiinu« «lizciplini« et munägni«
leFibu«. I'liess. o. 2.



4

außer diesen Grafen und Aebten noch fränkische Nassen ansiedelte.'") In Aquitanien blieb
Ludwig vier Jahre, während Carl die Sachsen befehdete"). Als im Jahre 785 Carl
der Große mit Widukind und Albion von Paderborn aus unterhandelte, berief er
seinen Sohn Ludwig aus Aquitanien dahin.") Er kam im Juni, begleitet von seinen
Kriegern, von denen er die größtmögliche Anzahl mitgenommen und nur die Markgrafen
daheim gelassen hatte, weil sie zum Schutze der Grenzen nicht zu entbehren waren-').
Da zog der siebenjährige Knabe einher, hoch zu Roß, denn schon konnte er trefflich reiten,
in bunter, wasconischer Tracht, wie man sie sonst am Hofe Carls nicht zu sehen pflegte.
Im kurzen, runden Mäntelchen trat er einher, darunter trug er gepuffte Hosen, an den Hän¬
den große Manschetten oder gebauschte Aermel, und statt der Schuhe trug er Stiefel, in welche
die Sporen hineingetrieben waren. Ebenso seine jugendlichen Freunde. So hatte es der
Vater gewünscht, daran hatte er seine Freude.'-) Da Carl der Große während dieser
Jahre, wie die Regesten zeigen, sich nicht nach Aquitanien hatte begeben können, da auch
wohl der Heerbann des Landes dort selbst gegen die Sarracenen gebraucht wurde, so
wollte er einmal seinen Sohn wiedersehen, ihn daran erinnern, daß er ein Franke sei
und nicht ganz der aquitanischen Sinnesweise sich hingeben dürfe, dann aber wollte er
auch die Aquitanier nicht übermüthig werden lassen; er wollte sie daran erinnern, daß er
noch lebe, und daß sie ein Glied eines großen Ganzen seien.-°) Von Paderborn beglei¬
tete Ludwig der Fromme seinen Vater, der in den Vardengau zog, bis zur Eresburg, und
blieb dort bis zum Spätherbste.'") Hier hatte nämlich Carl der Große Ostern gefeiert,
hierhin Frau und Kinder kommen lassen, und sich im Juni von ihnen getrennt.-') Ludwig
hatte seine Stiefmutter Fastrada noch nicht gesehen, darum führte ihn der Vater ihr zu und
ließ den Knaben, damit er in der Familie wieder heimisch werde> bis zum Spätherbste im
Kreise der Seinen. Dann zog Ludwig zum Winter zurück nach Aquitanien; indem er den
Vater wohl bis Attiniacum begleitete. ^') Da der Omaijade Abderrahman gerade damals
schwere Kriege in Südspanien zu führen hatte, um Empörungen, die gegen ihn ausge-

..

-") oräinnvit »utem per tolnm Hciuitüuiziu comite«, »Iinate«, necnon »Ho« nlurimo«, swo« v»i«o8
vulßn voennt, ex ^ente I>»nonrum. v. N!ml. r. 3. «l. üxcurL. — -') v. NIuü. e. 4. — -') eui liüuz
Ulmlowicu« — oceui-rit »<l pgtrizlirunzm v. Nluä. «. 4. Die Reichsversamnilung in Paderborn fällt in
den Juni. Niünner Keß. S. 14.— ") et nceer«ivit tilium j»m I>ene «huitantein eum pnnuln ninni müi-
«l'i, relieti« t»mum inÄromonibu«, izui sine« re^ni tuente« etc. v. N!u<I. o. 4. — ") lwbitu Wnzeonum
eum eoaevl« «ibi nueri« ini!ntU8, »miculo zcilleet rotundo, man!«!« czmizae <ii8u«I«, cruralibu« »Ilztenti«,
elllc»lit>u« cnliguü« in«ert1«, im88i!e wZnu leren», n»ee enim >!e!eetl>tiovuluiit»8yue oräinaverüt n«tri«.
v. lHuä. e. 4. Funk, Ludwig d. F. S. 8. — ^°) Inter (M3e ozvenz, ne »ut HuuitÄiwrmn nopulu« nrupter
«)u« «c. (!>>l<ill lonßuin »lizcezzum in8o!e«ceret »ut iiüuz In tenerioriliuz »nniz siere^slnorum »liquid <!i8»
neret inorum, c^uiduz äilliculter exneüitur «et»« «imul imdutH wi«it ete. v. N>»<!. s. 4. — -°) m»n8it
erzu eun> n»tre in«Ie uzc^ue »6 Neriztwro «um ec> v»üen« etr. v. I1!l»1. e. 4. — ") Uäl>>nerK«Le«ten.
S. 14,— 2'»-) Mdcls kann ich die Stelle der v. U!u«I. nicht erklären: inanzit er^n «um p»tr«, in<le »«que
»ü Herlzmir«: cnm eo v»äen«, nz^uelzuo 8ol »^> »Ito öeeünans axe »nlorem «eztivum nutumn»!! emnile«'
««n«inne tempernret, llu^u« oxtreuw tempore, üeenti» » ystre nerent«, Iiiematuui Hizuituni»,,, reiüit
v. illuä e. 4. ^,
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brechen waren, dauernd zu ersticken, so konnten die Araber die Entfernung des Aquitani-
schen Aufgebotes nicht benutzen, ja sogar nicht hindern, daß die Franken jenseits der Pyre¬
näen sich feste Sitze erwarben.^) Es ergab sich nämlich Gerunda den Franken und somit
war der erste Platz der späteren spanischen Mark gewonnen. Bald nachher ist auch wohl
Urgel und Ausonne in Carls des Großen Hand gefallen.-') Natürlich ist das Alles nicht
ganz ohne Kampf errungen worden. Große Schlachten werden aber hier selten geliefert;
meist fallen Grenzgefechtevor, wie solche in Marken gewöhnlich sind. So gewann in
dieser Zeit ein gewisser Johannes an einem Orte ad Ponte im Gau von Varcellona einen
Sieg über die Sarracenen und machte dabei nicht geringe Beute. Aus der Beute beschenkte
er Ludwig den Frommen. Der Sieg scheint nicht unwichtig gewesen zu sein, denn der König
von Aquitanien verlieh ihm dafür im Narbonner Gau einige leerstehendeOrtschaften, Na¬
mens Fontcouverte.'°) Im Osten scheinen die Franken somit glücklich gefochten zu haben;
anders erging es ihnen im Westen.^') Einer von den fränkischenGrcnzgrafen nämlich,
welche im Jahre 778 von Carl dem Großen dort« in Aquitanien belehnt worden waren,")
der Tolosanische Herzog Chorso, ließ sich in einem der vielen, nie endenden Grenzkriege gegen
die Basken von einem ihrer Führer, Adalricus, durch List fangen und erhielt erst dann
seine Freiheit wieder, als er Urfehde geschworenhatte.") Dieser Adalricus war ein Sohn
des Lupus und herrschte nach dem Tode seines Vaters in Aquitanien."")

2') ^.«ellUlwn Oml>i^. I. S. 133. — "') Rodein nnno tüsrundenze« nomine« 6erunä»in eivitütem
Ozl-nln i-eßi ti-Älüderum. Olir. No!««. 785. Obwohl auf diese Chronik für diese Jahre noch nicht viel zu geben
ist, so widerspricht diese Notiz durchaus nicht den Umständen. Auch die Vermuthung. V»i8. t. I. S. 444,, daß
Urgel und Ausonne von Carl dem Großen damals oder bald darauf in Besitz genommen seien, wird bestätigt
durch die folgenden Ereignisse, da im Jahre 79l <>f. Z. 790) sogar schon die Ketzerei des Bischofs Felir von
Urgel gerichtet wird. — ^") Dies Alles wissen wir aus einer Urkunde, die sich in der Uare» lli«n»nic» I. IV-
S. 345. findet. Baluze nimmt dort an, die Schlacht sei im Jahre 794 »ut oiroiter geliefert und somit die Urkunde,
wie Funk S. 230,AnM. 1. behauptet, in's Jahr 795 zu setzen. Funk beruft sich an der Stelle auf V»i«ette
Ps<:uve8 n. 30. >!!>>>.9. Da findet sich die Urkunde allerdings, aber sie wird von Baisette in's Jahr 793
gesetzt. Demnach scheint Funk die Angaben des Baluze und Vaisctte in einander gewirrt zu haben. Vom
Jahre 793 kann die Urkunde nicht sein. Carl der Große bestätigt nämlich in diesem Diplom die Schenkung
seines Sohnes und zwar zu Aachen. Nun hat er sich aber im Jahre 793 gar nicht in Aachen aufgehalten.
In's Jahr 795 darf die Urkunde auch nicht gesetzt weiden, da in ihr der Kanzler Rado vorkommt, der nach
dem Juli 794 nicht mehr genannt wird. Somit folge ich Böhmcr, der das Diplom in seinen Regeften in's
Jahr 789 setzt, denn seit dem März 789 ist Carl der Große wie die Rcgesten ausweisen erst wieder im
Jahre 795 nach Aachen gekommen und in diesem Jahre kann, wie eben besprochen, die Urkunde nicht gegeben
worden sein. Ludwig der Fromme hat im Jahre 815 die Verleihung Carls bestätigt und zwar so, daß er dem
Johannes und seinen Erben sogar die Gerichtsbarkeit erblich überträgt. Dies ist die erste Urkunde, in der
ein Laie solche Gunst erhält. Im Jahre 844 hat Carl der Kühne dem Sohne des Johannes, Tcodtfredus,
von Neuem das Gut bestätigt. — ") Wann das im Folgenden Erzählte sich zugetragen hat, läßt sich nicht
genau bestimmen. Die einzige Quelle dafür, d. v. lüucl. r. 5., leitet die Erzählung mit den Worten: «a
tempe«t»te ein. l!a te!n>)e«r»te Onorzo llux l'olozznn« — oircmnveittu« e«t et«. — '-) v. UwlI. e. 3.
— ") <>t «lüüüinentorum vinouli« ol>8tr>ctu«,«lelnie «lemum »l, eo »bznlutu«. v. Hlud. e. 5. — '*) «f.
?eitl II. S. 616. Dort steht eine Urkunde von Carl dem Kahlen, in der er sagt- Lunuz e°>nt,u« inixere
vitlMl in lalnie« tinivit; e^u« 6ÜU .^lllllzrlen niizerieoriliter Vl>«eonii,ß porlione »<l decenter vivendi!!!,
reüetn. Diese Redeweise Karls des Kahlen ist übertrieben, denn Carl der Große hat im Vaskenlande nicht



». 788. Um diesen Schandfleck auszutilgen, beriefen Ludwig der Fromme und seine
Lenker einen allgemeinen Convent an einen Ort Septimaniens, Namens mm-8 Kotlwrum.
Dahin lud man den Basken als einen Vasallen, er kam jedoch erst, als man ihm Geißeln
stellte, und so schwach waren die Vormünder Ludwigs, daß sie ihn nicht nur nicht bestraften,
sondern sogar beschenkt entließen.")

». 789. Seit dem Jahre 785 hatte Carl der Große in Italien gegen die Longobardenund
dann gegen den mit ihne,n verbündeten Tassilo gekämpft und endlich im Jahre 788 das
Herzogthum Baiern mit seinem Reiche vereint. So wie er diese dringenden Angelegenheiten
beendet hatte, wandte er seine sorglichenBlicke wieder nach Aquitanien. Zuerst bestätigte
er, wie schon oben bemerkt ist, im März die SchenkungLudwigs an seinen Vasallen Johann,
dann berief er zum Winter seinen Sohn und die Aquitanier nach Worms. Dorthin kam
Ludwig mit seinem Hofstaat, ohne Heer und blieb den Winter über beim Vater.") Dorthin
zog auch Adalricus auf Befehl'') und vertheidigte sich vor den Königen. Da aber seine
Vertheidigung nicht genügte, so wurde er geächtet und zu unwiderruflicher Verbannung ver¬
urteilt.") Keine Quelle spricht weiter über dies Ereigniß, welches doch sehr wunderbar
erscheint. Sollte denn wirklich Adalricus zu Carl dem Großen gekommensein? Er konnte
doch nicht auf Freisprechung hoffen, wie Vaisette das annimmt.") Nehmen wir aber an,
daß er gekommensei — und wir müssen das nach den Worten der vita HIu6., — so sind ihm
doch gewiß Geißeln für sichere Rückkehrgegeben. Es war schon immer viel gewonnen, daß
er sich stellte und somit die Oberhoheit der Carolinger anerkannte. Das Urtheil mag so
gefällt sein, wie es hier überliefert ist, aber ausgeführt ist es sicher nicht. Adalricus hat
seine Berge wieder erreicht und ist im Kampfe gegen Ludwig den Frommen gestorben.
Wann, das freilich wissen wir nicht; doch aber vor dem Jahre 800.4°) Nie Adalricus,
so wurde auch Chorso bestrast, der durch seine Sorglosigkeit dem Könige und den Franken
so viel Schande bereitet hatte."') Chorso wurde seines Amtes entsetzt, und an seine Stelle
trat Wilhelm, ein Vetter Carls des Großen.-»-) Dieser fand die Basken in großer Auf¬
regung, da sie von Natur leicht beweglich, auf frühere Erfolge stolz und durch die dem
Adalricus bestimmte Strafe erbittert waren; er besiegte sie aber mit List und Gewalt.")

'

viel zu sagen gehabt, «anks über NmbnnI S. 9, Es hat Lupus fast ganz selbststanbig geherrscht, wenn man
auch am Carolingerhofeihn als einen Vasall ansah. Das zeigt die ganze folgende Erzählung. — ") v.N!u<z.
c. 5. V»!8ette t. I, S. 445. nimmt für diesen Convent das Jahr 788 an «nd ich stimme ihm bei, denn
in der v. U!u<1. heißt es nach der Erzählung dieser Dinge: »estatß vero »ub8«n.uei,te )u«5u natrl«
Nludowiru« rex W«i'm<ttizm — venit. Und das geschah im Jahre 789. — ^°) «impllcitei- nun «xpe<ii-
tion«Iiter venit v. Ulml. e. 5. Dies H,<Iverbiu,n heißt: nun nru<!tu«, «X8tru«tu8 »<l exneciitionem. —
") )l>5«»8 v. N!u<>. e. 5. — ^') ^ro8<:riptu8 »thue irrevoeabili «8t exüio üeswi-tÄw«. ibüiem, — ^°) V»i-
«ette t. I. S. 445. — "°) kerti t. II. S. 616. yui (Hllniricu«) rni^ericorcii-l »bitten«, «imiliter ut nater,
cum Leiiuino et tlentuüo lllii« »üver8U8 ziiizziimim ^enilorem »rm» «umen«, e^u«<zne Iw«tem in lnontam«
i»6or«u8, emn LeittuIIo Mo in proelia «ecubuit. Siehe das Jahr 89l «c>. — -') ob eu^u« ineuriain
tlwtum <i«llecu8re^i et k>8nci« aeculei-.it v. N!u6. e. 5. — "-) über Wilhelm cl. l5xem-8. — ") propter
eveniü» «uvrnäietnin elztn« et nronter lunltntwnem ^»ielerioi uttini» repnent oller»!!)« v. NIu<I. e. 5.
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Die Basken waren in dieser Zeit den Franken deswegen weniger gefährlich, weil im
Jahre 768 Abderrahman gestorben und unter seinen Söhnen Streit um den Thron aus¬
gebrochenwar. Die beiden ältesten Söhne Abderrahmans, Soliman und Abballah, waren
nämlich früher geboren, als ihr Vater das Kalifat in Cordova gegründet hatte. Sie wurden
angeblich deshalb dem ältesten der in Spanien geborenen Söhne, Hescham, nachgesetzt;
in Wahrheit geschah es wohl, weil die Mutter Heschams, Havara, Abderrahmans Fa¬
voritfrau war.«") Es sind ganz ähnliche Vorgänge hier, wie bei der Erhebung Salomos,
wie bei der des Xerres; sie beide sind auch um ihrer Mutter willen auf den Thron gekommen-
In diesem Jahre gelang es Hescham seinen Bruder Soliman bei Ui«n «ulccke, bald auch
den andern zu besiegen und sie zu einer Aussöhnung zu veranlassen, nach welcher sich beide
nach Afrika begaben.")

1. 790. Dieser Streit unter den Königen hatte die Grenzwalis, besonders den
Bahlulus in Saragossa, ermuthigt nach Selbstständigkeitzu strebe». Mit ihm verbanden sich
die Befehlshaber von Barcellona, Osca und Turiaso. Gegen sie zieht der Wali von Va¬
lencia, Abu Otman, besiegt sie, nimmt die von ihnen besetzten Städte ein und stellt sich an der
fränkischen Grenze auf, um Hülfe von seinem siegreichenKönige Hescham zu erwarten und
die Fortschritte der Franken zu hemmen."") Die Franken hatten den Sarracenen Städte
entrissen, wahrscheinlich Urgel und Allsonne. Dies war auch gewiß der Grund, welcher
Abutaurus, den Wali von Iacca, und die anderen Grenzwalis bewog, zu dem pl.ieitum
xenei-Äle,welches Ludwig in diesem Jahre zu Toulouse hielt, Gesandte mit Geschenkenzu
schicken und die Franken um Frieden zu bitten. Die Geschenke wurden angenommen; was
aber vertragen wurde, ist nicht überliefert").

2. 791"). Nach diesem Friedensschlüssezog Ludwig schon im Anfange des Jahres
gen Ingelheim zum Vater; er ließ sein Land in guten Händen, da sein Vetter Wilhelm es
verwaltete. Den Vater, der gegen die Avaren kriegte, begleitete er bis Negensburg. Dort
wurde er im August wehrhaft gemacht.") Weiter ging der Heereszug nach Osten und
Ludwig mit,ihm bis nach Königsstätten.'") Etwa gegen das Ende des September befahl
ihm Carl zurückzukehrenund bei der Königin Fastrada in Negensburg zu bleiben. Ihr
überbrachte wahrscheinlich Ludwig den uns erhaltenen Brief, °°) in welchem Carl der Große
seiner Gemahlin die Ereignisse der Heeresfahrt mittheilt. Im Oktober kam dann der große

»') HzcliKacK 0ml>!jlll!«n I. S. 134. — -°) HzoIid^I, I. S. 184. — -°») c°n»1ö ». 790. Hzolili. I.
S. 184. — -°)>. NKill. e. 5. Die vic» erzählt die Einsetzung Wilhelms und berichtet, wie er die Basten
unterworfen habe. Darauf fährt sie fort: Kex vorn Nlmluwieu« «u<>ein »nn„ 'll,ulc>5»e i>l2cmi>n ^ener»!«
l,llbl,!t. Was heißt das ecxlem -MIW? Bezicht sich das auf das Jahr, in dem Ludwig in Worms war, denn
davon ist in den Zeilen vorher die Rede? Das ist nicht gut möglich, da es dort heißt: et <-u>» «o ««. 0.
IVÜHFno iu Kiliei-üiz neistlM. ES hat also der Verfasser die letzten Worte im Auge-, Wilhelm fand die Basken
in großer Aufregung: YIW« tzincn t»m 2«tli YU3M viritm« brevi «ube^it, üllyue I>aeem impnzuit natioui.
Und in dem Jahre, da das geschah, hielt'Ludwig das n!l>eicum. — ") V. NImI. c. 6. — -') Uülimer
Keeezten S. 17. und 18, — "') Zwischen Donau und Raab. ?erti I. S. 176. Anm. 9., wo auch Funks
S. 12. Ansicht widerlegt wird, daß sie bis Tula oberhalb Wien gekommen seien. — °°) Louquet V., 623.



König selbst heim; er entließ aber den Knaben nicht, °>) sondern behielt ihn das ganze Jahr
792 hindurch in seiner Nähe.

». 792. Im Sommer dieses Jahres wurde eine Verschwörung entdeckt, welche
Pipin, der Vastardsohn Carls des Großen, gegen den Vater angezettelt hatte. In Regens¬
burg wurden die Verschwörer auf einem Convente der Franken bestraft; das Haupt derselben,
Pipin selbst, obgleich zum Tode verurtheilt, vom Vater insoweit begnadigt, daß er geschoren
und als Mönch in's Kloster Prüm geschickt wurdet) Bei dieser Versammlung war auch
Ludwig zugegen. °') Um dieselbe Zeit wurde der Bischof Felir von Urgel dort vor einer
Versammlung von Bischöfen verhört, seines Irrthums überführt und dann zum Papst Hadrian
nach Rom gesendet. Als er in Rom seine Ketzerei bekannt und seinem Amte entsagt hatte,
erhielt er die Erlaubniß in die Heimath zurückzukehren.")- Wir ersehen hieraus einmal,
daß Urgel den Franken unterthänig war, und dann auch daß die christlichen Dogmen im
Gegensatz zur muhammedanischenLehre den Gegenstand eifrigen Nachdenkens bildeten. Erst
im Herbste kehrte Ludwig heim und verweilte nur so lange in Aquitanien, bis er ein ge¬
nügend großes Heer gesammelt hatte, um seinem Bruder Pipin über den Mont Cenis zu
Hülfe zu ziehen. Mit ihm vereinigte er sich, nachdem er das Weihnachtsfest in Ravenna
gefeiert hatte.

ü. 793. Obgleich beide Brüder vereint in das Land des ungehorsamen Herzogs
von Venevent einsielen und Alles verwüsteten, was sie erreichten, so sind große Erfolge nicht
erzielt; es ist nur ein Castell von ihnen erobert worden. Diese Erpedition wurde durch eine
große Hungersnoth vereitelt, die Italien, Burgund und Südfrankreich schwer heimsuchte;
so schwer, daß man sogar zur Osterzeit sich der Fleischspeisen nicht enthalten konnte. Im
Sommer schon war der Zug daher beendet und Ludwig nach Aquitanien zurückgeeilt. °°) Es

°') Ir»yue «um «2 Kleinem exeß'it imminentem v. UIiuI. «. 6. — ^-) ^nn. !^»ure«li. 792. I^»ur,
et Linu. 792. MKmer Kelten 792. änu. ^Veizzeiudurss. 792. — °') v. IIInu. e. L. — °") Lmn. Hiin.
792. — °°) Die vit» HIuu. <:. 6. leidet hier an großer Verwirrung, die auf folgende Weise zu lösen ist.
Sie erzählt Alles richtig bis zur Rückkehr Ludwigs von der Erpedition gegen die Avaren. Ludwig hat den
Vater bis Königsstätten begleitet, erhält dann den Befehl zurückzukehren: juzzu« e«t ,-everti et «««nie »d
lever«ionem U2teri!»m cum t'i>8tr,»i2 n>«mere regln». Itaczue cum e» Kleinem exeßit immmeMem, yiltre
in ex>,e<Iiti<,n« coenw verm»nenle. Dem Wortlaute nach sollte man meinen, daß Carl der Große den Winter
hindurch gegen die Avarcn den Krieg fortgesetzt habe. Das that Carl der Große nun nicht, sondern blieb
den Winter 791, das Jahr 792 und einen Theil des Jahres 793 in Negcnsburg, zwar ohne zu kämpfen, aber
gewiß von der Ansicht geleitet, daß er von dort aus Vaiern, Avaren und Longobarden am besten beaufsichtigen,
sönne. Und daher kann die vit» wohl sagen: >>2tre i» «xne<!itione eoenti» nermünente. Daß im Jahre 792
überhaupt kein Kriegszug unternommen ist, sagen die ^nn. ^»»re«!, 792 eoiiem »nno nnllum iler exereit»!«
f»et»m e«t. Dann fährt die vit» fort: Ht vern in8n 8c. 6»ru!o nl> exne<Iit!one Hv»rira reme»i,te, »ccenit
c>l) eo iu2N(i»tum Hhuitünilim reclire et fiatri l'ipninn 8Us>s>eti»8 eum yui>i!t!8 >w«8et co>>i>8 in Itl>!i»m
pergere. Lui udoeuien8 H<iuit»nll>m »utumni tempore re,iiit et«. Hierin liegt nun der Fehler und auch
zugleich die Hinweisung auf das Nichtige. Im Herbste kehrte allerdings Ludwig nach Aquitanien zurück;
aber nur nicht, wie die vit» will, im Herbste 79l, sondern 792. Der Verfasser giebt das richtige Factum,
irrt sich jedoch in der Zeit und bemerkt nicht, daß er sich selbst widerspricht, wenn er sagt: «xeßit cum e»
biemem imwiiientem und »ulumui temnore reiliit. Dadurch wird Alles verschoben, nun soll Ludwig noch
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war aber- auch die höchste Zeit; denn die Sarracenen bedrängten das Land, und die Nach¬
richt davon hat wohl Ludwigs Abzug beschleunigt. Nachdem Hescham seine Brüder besiegt
hatte, rief er sein Volk zum heiligen Kriege gegen die Christen auf und zwar ließ er im
Jahre 793, da er hörte, daß Carl gegen die Avaren kämpfe, die Naubzüge in's fränkische
Gebiet beginnen. °") Er sandte zu gleicher Zeit zwei Heere aus, von denen das eine unter
dem Grenzwali Abd el Kernn in Asturien und Gallicien einfiel, das andere unter Abd
el Melek über die Pyrenäen zog. °^) Die Vorstädte von Narbonne zündeten die Araber an,
konnten jedoch die Stadt nicht erobern und wandten sich von ihr das Land plündernd und
Beute machend nach Carcassonne. °^) Weit und breit hin streiften ihre Schaaren durch die
Landschaften, welche auf den Terrassenabfällen der Sevennen liegen. So verwüsteten sie
den Rourgau^") und brachten aus den Gegenden, die so lange Zeit nicht von Feinden heim¬
gesucht worden waren, große Beute zusammen. °°) Carcassonne aber haben die Araber nicht
erreicht; am Flusse Orbieu, nahe beim Thale Villedaigne, traf Wilhelm mit seinen
Grafen den Feind. Eine gewaltige Schlacht wurde geschlagen,viele Christen sielen und ebenso
viele Araber; aber das Glück war den Letzteren günstig, und die Christen mußten das Feld
räumen. Trotz des siegreichen Kampfes verließ Abd el Melek dennoch bald das Land, denn
das andere Sarracenenheer war entschieden unglücklich gewesen. Es hatte sich von den ersten
günstigen Erfolgen zum Uebermuth verleiten und dadurch in ein ungünstiges Terrain ver¬
locken lassen. Da war es von Alfonso II., dem Keuschen, dem Könige von Asturien, so
besiegt worden, daß an 60,000 Araber das Schlachtfeldbedeckten und das Heer die gewonnene
Beute den Siegern überlassen mußte."')

im Herbste 79t nach Aquitanien kommen, Truppen rüsten :c., Alles erst nach dem October, denn in diesem
Monate kehrte Carl der Große von der Manschen Erpedition heim. Das geht nicht. Alles löst sich, so
wie wir festhalten, daß Ludwig den Winter 791 beim Vater geblieben (exeZit cum ea üiemew imminen-
tem) und erst im Jahre 792 (-mtmnni tempore reiüit) nach Aquitanien zurückgekehrt sei. Daß die Erpe«
dition nach Italien in den Anfang des Jahres 793 fällt, erzählen die ^nn. I.2ure8b. und die ^nn. »in,«., die
es aus den ersteren ausgeschricbcn^haben. Die vita macht nun im Folgenden die Verwirrung immer größer.
Der Verfasser läßt nämlich die beiden Brüder nach beendeter Erpedition nach Baiern zurückeilen, wo während-
deß die Verschwörung entdeckt ist. Y.uiequii! »utem 8uneriuit l>e8ti»ti8, fährt die vitn fort, »nnnnni et lüeini.8,
«um nntre re^e rex U!«,c1<nvieu8 exegit. Dies ist offenbar falsch; Ludwig ist nach der Erpedition heim ge¬
zogen und hat schon den 3. August 793 eine Urkunde in ^oeuncüneo palatio in Südfrcmkreich gegeben (Mn-
mer 8,eze8ten). Er mußte heimkehren, da die Sarracenen drohten, ct. Hnn. I.»ure8N. min. ,->. ?93. I'Zo
t«<zue o«t lÄmi« vnluln, «uner noiniliim terrae et «uner exereitmn ete. — ^°) Llir. it,au!'«zlmmen8e.
8»rr«><nmaui in 8n^nii8 erimt, exe8ti!nlmte8 quo<l H,vc>ri contrü, rezem tortiter <li»iie°>88ent et ob nune
eau8»m in I'rZnei» eum 'Venire non lieuiszet, egre88i 8unt lle iinibu« »ni« in »lilninm Kaltem 6ot!ae ete
— ec>n^nnssente88« ibi m! no8tro8 et eeeiäerunt ibi inuititucio eoruw 8eä et ilo narte noztr« ibi mnlti in-
terteeti 8unt. et. Kin!>. Hnn. 793. — °') H«ebba°b 0n>!,i^. B. I. S. 193. — °') tüir. !«o!88. 793. üein-iuä
S. 10L. Anm. 2. — °°) Vr>». lxiß. I. v. 210. Ich stimme mit Funk S. 233. Anm. 3. übercin, daß das, was
Lrmll!!i»8 i>!iFe!lu8 1. v. 210. erzählt, wohl nur in diesem Jahre geschehen sein könne. — °°) Keinnud S. 104.
theilt mit, daß das Fünftel, was der König aus der Beute erhalten hat, 700,000 Franken betragen haben
soll. Davon habe er denn die von seinem Vater begonnene Moschee in Cordova zu Ende gebaut. Ein
Fünftel der Beute bekamen muhamedanische Fürsten gewöhnlich nach einem Siege, el. IVIordtinimn, Be¬
lagerung 2t. Constcmtinopels. 1858. S. 130. — °>) Obr. IVIoizz. 793. 0m»i> I. S. 187. 193. Die Tbaten
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2. 794. Nachdem Ludwig den Winter und Frühling in Aquitcmienzugebracht hatte,
war er im Juni auf dem Reichsconvent und Concil zu Frankfurt, auf dem des Felir
von Urgel Ketzerei verdammt und sonstige AngelegenheitenAquitaniens geordnet wurden. Er
blieb dann bis zum Frühlinge des folgenden Jahres beim Vater. °^)

». 795. Da Carl der Große, wie bekannt, für seine Kinder mit Zärtlichkeitund
Umsicht sorgte, so lag es ihm natürlich auch am Herzen, daß sein Sohn Ludwig einen an¬
ständigen Hof hielte."') Und diese Sorge scheint sehr nöthig gewesen zu sein; denn die
Großen hatten die Jugend des Knaben benutzt, hatten fast alle Domainen für sich genommen,
so daß der König in unanständiger Dürftigkeit lebte und jede kleinste Gabe als ein Geschenk
von seiner Umgebung erst erbitten mußte. °^) Wenn nun die vita erzählt, Carl der Große
habe seinen Sohn darnach gefragt und von ihm das Betreffende erfahren, so mag sie darin
Recht haben; gewiß aber haben die auf dem Concil zu Frankfurt anwesenden Geistlichen
Carl dem Großen über das Treiben der Aquitanischen Herren Bericht erstattet. Sie wünschten,
daß der junge König reich und mächtig sei, denn bei der ihm angeborenen Milde und
bei seiner großen Vorliebe für die Kirche, die sich schon früh offenbarte, würde er — dessen
waren sie gewiß — für den Clerus sorgen. °") Carl benahm sich höchst vorsichtig. Was

Wilhelms wurden bald Gegenstand der Sage und natürlich durch sie vergrößert und verherrlicht. Ke!n»uu S. 1N8.
— °>) Dies Alles, was ich von Ludwigs Aufenthalt im Jahre 794 mittheile, beruht allerdings auf einer An¬
nahme; aber sie löst denn auch alle Schwierigkeiten; namentlich erklärt sie die höchst verwirrte Stelle in der v. 11>»<l.
o. (i., da heißt es: lüoneite er^o nergenle« («e. Pivin und Ludwig aus Italien) in n»rt!bu8 L^o»ri»e ail nütrem
venerunt in ioen euju« e«t voc»nu!um 8»!? et »n en gr»t!88ime 8unt reeepti. HuiePÜä gutem 8unertuit
ne«t»ti«, »utumni et liiemi«, eum untre re^e rex III<ülow!eu8 exe^it. UuANuuere enim e»ral>2t rex unter,
ne rezem iilium uut nutriment» !mne8t» Interent mit extern» inlinereseentin in »licmo <Ie!wne8tnrent.
<iui eum urimn vere » untre «ümitteretur, interroßntu8 au eo e«t ete. Die vitn Verwirrt die Vorgänge
der Jahre 793 und 794. Daß Ludwig aus Italien nicht nach Deutschland, sondern nach Aquitanienzurück¬
kehrte, ist schon oben dargelegt. Das uuieuui<I nutem «uverluir bezicht sich demnach nicht auf das Jahr 793,
sondern 794 und der nrimus ver, <mc> «ümilterelur, ist der Frühling des Jahres 795. Was mich ganz beson¬
ders in meiner Ansicht bestärkt, ist der Umstand, daß Carl der Große seinem Sohne Räthe zur Seite giebt, welche
die Rechte und Einkünfte des Königs besser wahrnehmen sollten, als das bisher geschehen war. Carl der Große
hatte den Zustand Aquitaniens und die Uebermacht der weltlichen Großen auf dem Concil zu Frankfurt 794
gewiß durch die anwesenden Geistlichen klar und deutlich kennen gelernt, da sie cin lebendiges Interesse für
dns Erstarkeneiner Staatsgewalt hegen mußten, die stets das Beste der Kirche im Auge hatte. Auf Carl
bat wohl besonders der heilige Benedict von Aniane eingewirkt, dessen Anwesenheit das l)nr. IVIui»«. 794 be¬
zeugt, ttölimer Keze«ten 794. nennt fälschlich statt des heiligen Benedict von Aniane, den Abt Anian
et'. V»i«ette t. I, S. 734. — °') mn^nouere enim eurnbnt rex unter, ne re^em iilium nut niitrimentli
!>one8tn lnterent, nut extern«, in!iaere«eentiii in n>i<mo<!enone«tnrent. v. IIIixI. e. 6. — °") ljui eum
ui'in« vere 2 untre <!i,uitteretur> interroßntu« »Ii en e«t, «ur rex eum luret, tnntne tenuitüti« e««et
in re tnmilinri, ut nee beneilietionem c^uiilem nizi ex poztulnto «iui ollerre no88et; «lilli^il^iie nb iüo, ^ui»
uri^nli« «tiü!eii8 qu!«^»e nr'nuorum, ne^üssen« nutein nubücurum, uerver«» vice, «lum miuüe» vertuntur
in nrivntn, numine tenu» ,Io»üni,8, lnctu« «it ^>ene nmnium inlü^u«. — °"') ürm. K>8> I- l. v. 51—5L be¬
zeichnet diese Neigung des Königs:

Inm nuer exeelzu« «nero 8uir«m!ne nlenu«,
^uxit Iwnuro Ineun, I^lnrte l!>Ie<n>e «uum.
l?I,n8t!co!u>n ee!ernn8 «litnvit munere eulincn
tleli«!i,llt eecle«!!« »»mern nrlzc» «neri». ^
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Ludwig sich hatte entreißen lassen, das sollte er nicht wieder nehmen, damit er den Vor¬
nehmen nicht verhaßt würde. °°) Darum schickte Carl zu ihm — wahrscheinlicherst im
Sommer vom Neichsconvcnt zu Cufstein bei Mainz aus") — zwei MM, nämlich
Willibert, den späteren Erzbischof von Rouen, und den Grafen Richard, einen von denen,
die seine Domainen verwalteten. Sie sollten die Königlichen Güter den Händen der
Privatleute entreißen und ihrer ursprünglichen Bestimmung zurückgeben. Und so geschah es
auch. Nachdem Ludwig seine Domainen wieder erhalten hatte, vertheilte er die Last, welche
sein Aufenthalt auferlegte, gleichmäßig unter die Ortschaften. Zu dem Zwecke zerlegte er
den ganzen Compler der Güter in vier Kreise; in jedem derselben wollte er ein Jahr verweilen,
damit keiner zu sehr bedrückt würde.«') Die vier Hauptpfalzen waren Dous, Chafseneuil,
Angeac oder Ioac und Ebreuil.^) Die Forderungen, die er an seine Unterthanen zu stellen
hatte, waren somit geregelt, und zwar wie es scheint in milder Art und Weise. Dafür spricht
auch die Erzählung, daß er den Albigensern ihren Iahlestribut, den sie in Wein und
Getreide zu erlegen hatten, wesentlich erleichterte. Aber wenn sich auch der Herrscher be¬
schränkte, seine Diener walteten oft nur um so ungestümer, und damals um so mehr, da sie
baar Geld wenig, meistens nur Naturallieferungen als Sold erhielten. Dem reisigen Gefolge
des Königs lieferten die Bauern Getreide und Futter. Da sah der König die Armuth der
Liefernden und die Gewaltthätigkeiten der Fordernden an, er sah, wie diese Zustände das Ver¬
derben des Landes herbeiführen mußten, und befahl, daß den Seinen eine bestimmte Besoldung
aus des Königs Einnahmen festgesetztund somit allen Uebergriffen gesteuert werde.' So
sehr die Herren zürnten, die Bestimmungen wurden doch ausgeführt, und zwar durch den
Missus Meginarius, der damals dem KöniglichenJünglinge helfend und rathend zur Seite
stand. Das besonders soll dem erhabenen Vater gefallen haben, daß diese Naturallieferungen
au die Beamten aufhörten, und er soll im weiten Frankenlandc ebenfalls sie abgeschafft
haben.«")

vrilin« enmpozltll reere»vit «ubäit» re^n«,
I.e^e re^en« populum oum juetktiz ope.

In der Uebcrsetzung von Pfund:
Schon als fürstlicher Knab' erfüllt von heiligemOdem
Schmückt er mit Ruhm die Geburt. Denn er war tapfer und fromm.
Schätze zu spenden eilt er den Domen der Christusverehrer,
Aeltere Schenkungen gab neu er den Kirchen zurück.
Erst bracht' Ordnung und Fried' er dem Land, dann erquickt er die Völker
Seines Reichs, und das Recht waltet vom Glauben beschirmt.

55) Volen« liutom liui« ouvi»re neeezzitnti, 8e<I eaven« no Mi <I>>eetic> »pm! outimlUuli »li^iiüm
>>»<eretur^nrturÄin, zi iüiz «linuiä per pruäencizm domoret hun<1 per in8eieutil»u «ont»>erl>t miüii, iüi
NN88U5 8UN8 et«. — °°) Ijlllimer, Keßesten. S. 19. — °') V. NI. c. ?. <iu»e Ine», Pillnilu ^tlllrtum rcill.
^edillur sä »nimm, «uffieiemem rezw ««rvitiu exliibebant expenzzm. — °') «f. geographischen Ercurs und
v. e. 7. 8»tiu« ^uüieavit <le 8uo «ubmmizllare «ui» <^u»m 8le periiuttenllo copini» rei kruiuentürilie 8>w8
inretiri poneuliz. — »') Diese Erzählung der vit», daß Carl durch die Verordnungenseines Sohnes zu
ähnlichem bewogenworden sei, klingt sehr unwahrscheinlich.Auch habe ich in allen Capitularen Carls des
Großen, welche Pertz im dritten Bande der Monumentemittheilt, Nichts darauf Bezügliches gefunden. Die
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3. 796. Um das Gehässige, was diese Anordnungen mit sich brachten, von seinem
Sohne abzuwehren, überließ Carl die Verwaltung Aquitaniens den Missis und befahl Ludwig,
daß er zu ihm käme und an einem Zuge gegen die Sachsen Theil nähme. Das geschah, und
so verweilte Ludwig den Sommer und Winter hindurch beim Vater. Erst im Frühjahr des
Jahres 797 schickte Carl der Große seinen Sohn mit einem Heere gegen Huesca. Während¬
dessen machten die Missi mit dem Heere einen Einfall in das Land der Sarracenen und
kehrte« zum Winter nach Achen zurück.") Nichts Besseres konnte geschehen, um die Un¬
zufriedenheit der kriegerischen Herrn zu stillen, als sie zu siegreichen Beutezügen über die
Grenzen zu führen.'"") Dazu war damals die beste Gelegenheit, da der Khalif Hescham
in jenem Jahre starb, und ihm sein zwar schöner, lieblicher und gut erzogener, aber auch
sehr grausamer Sohn Alhakem folgte. Ein Thronwechselgiebt in orientalischenReichen fast
immer Anlaß zu Bürgerkriegen; so auch hier; denn es erhoben sich gegen den jungen Fürsten
seine beiden Oheime, Abdallah und Soliman.")

ü. 797. Sie hatte«' schon damals sich empört, als im Jahre 790 ihr jüngerer Bruder
Heschamauf den Thron gelangte, waren aber besiegt und nach Afrika gegangen. Soliman
blieb dort in Tanger, Abdallah jedoch hat sich mit dem Khalifcn ausgesöhnt und seinen Auf¬
enthalt in Spanien genommen. Wo, das läßt sich nicht recht bestimmen, vielleicht hat er
auch nicht dauernd an einem Orte verweilt. Es heißt, er habe in Cordova oder in Toledo
oder als Wali in Saragossa gelebt. In dieser Stadt, oder wenigstens an der Grenze,
treffen wir ihn in dieser Zeit.'") Welche Stellung er da eingenommenhat, das läßt sich aus
der trümmcrhaften und unklaren Ueberlieferung schwer feststellen,um so schwerer,da wieder
jener Vahlulus auf der Bühne erscheint, den wir im Jahre 790 als Grenzwali in Saragossa
angetroffen haben. Er nahm die alten Pläne von Neuem auf und gedachte hier au der Grenze
ein sclbstständigesNcich zu gründen. Deshalb trat er zuerst sicher für Alhakem, den recht¬
mäßigen Herrscher, auf und entriß dem meuterischen Oheim Abdallah Saragossa und Huesca,
wo dieser sich festgesetzt hatte. Als das geschehen war, wurde die Eifersucht der andern
Walis rege, und deshalb kam schon im Anfange des Sommers (im Mai oder Juni) Zatuu
aus Varccllona zu Carl nach Achen, um sich ihm zu unterwerfen. Das hatte den Erfolg,
daß Carl seinen Sohn Ludwig mit einem Heere gegen Huesca schickte.") Abdallah aber

ssloimiuom» geben an, daß diese Ordnung der Abgabenim Jahre 796 festgestellt worden sei. Sie habe», so
viel ich finden kann, nur den Grund dafür, daß ein anderer dritter i»!«««», eben »loßimii-ii,« als derjenige
genannt wird, von dem diese Anordnungenausgegangen sind, während im Jahre 795 zwei andere »>>««'>
dem jungen Könige zur Seite standen. Wenn ich nun auch zugebenwill, daß diese Erwähnung uns ver»
muthcn läßt, es seien jene Bestimmungen nicht im Jahre 795 erlassen, so ist das doch auch noch kein Grund,
sie ins Jahr 796 zu setzen, und ich habe sie deshalb, da kein bestimmtes Jahr festzustellenwar, hier mit an¬
geführt. — ">) ä»n. I^ure«!,. 796. OI,r, »Ioi«5. 796. — ">»-) LinK-Him. 79?.— ") c<„u>ü l. S. 260 «<,.
— '-) ä«8«i»l»!iu >>. 166 nennt Cordova Onmle » 789 Toledo, ^oviiiri bei ^»«emnnni t. Il>. n. 167 giebt
au, er sei Wali in Sarragossa gewesen. H«o!iI>arl>, Um. B. I. S. 199 erzählt ganz kurz, die beiden Brüder
seien in Afrika gewesen, damals herüber gekommenund Abdallah habe Carl um Hülfe gebeten, ebenso
Keinaml S. 169. — ") ^uu. I^nur. ünreinon», eivlt«« lli^lwi««, «june ^»m nriüom n iwbi« lioz^ivernt,

^
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eilte nach Mauritania zu seinem Bruder Soliman und verabredete mit ihm, daß er von
Süden her in Spanien einbrechen solle; er wolle zu Carl ziehen und mit fränkischerHülfe
von Norden her eindringen, zumal er dort Anhänger und Bekannte habe. Dann geht er
Mitte Sommers zu Carl dem Großen und trifft ihn wieder in Achcn.") Den Sommer und
Herbst hindurch war Ludwig der Fromme an der Grenze im Kampfe gewesen, zum Winter
rief ihn Carl zu sich, und er kam im Dezember nach Herstelle an der Weser, wo der Vater
überwinterte. Dort fanden sich auch Gesandte von Alfons von Gallicien und Asturien ein
und überbrachtenGeschenke.Nachdem man das fernere Verhalten gegen die Muhammedaner
verabredet hatte, ging Ludwig nach Aquitanien zurück, und mit ihm zog Abdallah, um zu
versuchen,ob seine Anhänger ihm zufallen würden.'°)

i». 798. Nach seiner Rückkehr hielt Ludwig einen Convent zu Toulouse. Dorthin
kam eine Gesandtschaftvon Alfons, der in demselbenJahre auch Abgeordnete an Carl den
Großen schickte, um gemeinschaftliche Kämpfe gegen die Sarracenen zu verabreden. Alfons
hatte klug die Unruhen benutzt, Lissabon erobert und große Beute dabei gemacht."°) Seine
Siege haben gewiß den Franken wesentlichen Nutzen gebracht, sie haben ihnen die Eroberungen
jenseit der Pyrenäen sehr erleichtert. Ebenso erschienenGesandte vom Vcchlulus, der in den
Berggegendcn herrschte, welche Aquitanien benachbartwaren; auch sie wurden gut empfangen
und freundlich entlassen?'). Die Angaben über diese Vorgänge sind so spärlich uud trümmerhaft,
daß wir die Wahrheit nur ahnen können. Soviel aber ist ersichtlich, daß der Khalif Alhakem
in einer sehr üblen Lage sich befand, und daß die Christen sich bemühten, alle nur möglichen
Vortheile aus seiner Verlegenheit zu ziehen. Der Khalif belagerte Toledo, welches sich empört
und wahrscheinlich Abdallah aufgenommen hatte. So gefesselt, übertrug er die Ordnung
der Grcuzangclegenhcitcn einem seiner Offiziere, dem Fotcis ben Soleiman Er sandte ihn mit
einer Nciterschaar an die Grenze, damit er die Truppen der Walis von Saragossa und
Huesca an sich ziehe; er selbst wollte/ auch wenn Toledo noch länger widerstehen sollte,

ner 2«tu», mi>esectu»>i>>8iu8 iwli',8 e«t relldita. Kinn izize »ll n!»I»citu!u venien«, ilumno regi 8«met in8»m
«um «iviwte «nmmcmlavic. Das nu»e ^.lü! nrulem « «ulii« llezcivoiAt bezieht sich darauf, daß sich die Stadt
schon Pivin de»! Kleinen unterworfen hatte. Fast mit denselben Worten erzählt Liülizrli den ersten Satz, den
zweite» erweitert er: l>'»m i« »e8t»ti8 initio ^cunügrlmi :»ä regem veuit, 8«aue «um meuwriU» eivitnte 8uon»
t«iwi> >Ie<!itinue i!!iu8 nuleztiui nermisit. Hu» recenta rex Mum 8unm lllullowienm iu1 ubzüliunem Oscie «um
exereitu i» Ili^iiunam !i!i8ir. — '-) Die H»n. l^aur. erzählen: Nachdem Carl aus dem Sachsenlande nach
Ache» zurückgekehrt ist, in /Vnuiz nnllloio ^bl>el>2>» Zülr^cenum iiüum IbiuMzugae regi«, <l»i n bitro regnn
nulzus in »1i,uril.i!!l.i exulnunt etc.....«u««en>t. Etwas ungenau sprechen sie von der Verbannung des
Abdallah; i5in!>. sagt besser mit den arabischen Nachrichten übereinstimmend: eum iuinrie H,b<!e»3m et«.
>Ie ^^>uritii,nl» «<! 8« venieutem 8U8«e>,!8«et. Lülimer, 1iege8ten 747. S, 19 U. 20. — '°) Illn« (nach
Herstelle) ?imn»m <!e Itnüa et Hlixtewiemn <Ie Ilizzilluicn exne>Iitione r«ßr«8808 l»ä 8« veniro ^>88it et«,
ibi leglil,!,!, Iliuleson8!) regi« ^«turine otnus 6a!Ieci»e, ctnn», 8llii äelerentem 8U8cenit. Diese Nachrichten
hat I<üu>,2l<1 allein. Die ^nn. Lnuri88. melden ferner nur: iiu!« Hlxlellüiu 8ur«eenum «um Mio 8uo NI»>Iowica
in Ui8>>.i»ll>z reverti le^it; Linli. aber sagt: Imle iterum I'i>nnum »ä Itc>Iinni, Illullevvieum »<1 Hquitunium
ren,!8it, «um u,uo et ^b<le!!nm 8»rr»eenuln ir« iu88lt, <^ui nc>«te», nt ins« vnluit, in IIi8n»ni»m »luetu«
et illorum tiäei, cjuibu« «« «reäere non äudiiuvit (d. h. also seinen Anhängern) «omini«8U8 «zt.
- '°) Lind. Hnn. 7U8. — ") v. lUull. c. 8. — '
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dennoch ihm mit aller Reiterei zuHülfe eilen und seinen Feldherrn Amm vor Toledo lassen.
Foteis erfährt schon auf dem Wege, daß Pampelona gefallen und Hucsca durch seinen Wali
Hasan den Feinden übergeben sei, daß überhaupt die Walis der Grenze bald dem Khalifen,
bald den Christen anhingen, je nachdem es ihnen Nutzen bringe. Daher, bittet er, möge
der König nur selbst mit starker Macht kommen." Nun eilte Alhakem hin. Einen glück¬
lichen Streifzug hat er gemacht; er zog bei Gerunda und Barcellona vorbei und zerstörte
Alles bis Narbonnc hin; deshalb hieß er seitdem Almudafar, d. h. glücklicherSieger.
Aber in Wahrheit waren die Erfolge seines Zuges sehr unbedeutend. Den Christen
hat er, wie wir gleich sehen werben, nichts Wesentliches entrissen, und jene auf¬
rührerischen Walis nicht vertrieben und bestraft, sondern höchstens beschränkt und eingeengt.
Wir finden nämlich den Bahlulus noch im Jahre 801 in den Grenzbergen als Befehlshaber,
wenn auch nicht mehr im Besitze von Saragossa; Hasan aber söhnte sich mit seinem Herrn
aus, vertrieb die Christen und beherrschte im Jahre 799 Huesca. Zwei seiner Getreuen
ließ der Khalif dort an der Grenze, Abdelkarimus und Foteis, Wie ein Hagelschauer
oder ein Orkan, so war Alhakem mit seinen Neiterschaarcn dahergerauscht, und ebensobald
war er verschwunden, weil in feinem Rücken das unbezwungene Toledo auf die Hülfe
des andern Oheims, Solimcm's hoffte, der soeben in Spanien gelandet war.") Dieser Um¬
stand machte es denn auch möglich, daß Ludwig das jenseits der Pyrenäen Eroberte
als eine feste Mark ordnete. Er bevölkerte und befestigte die in den Grenzkriegen wüst
gewordenen Orte um den Fluß Ter, so Vich, Cardona, Casseres bei Noda, um von hier aus
gegen Barcellona operiren zn können, und übergab diesen Strich dem Grafen Burellus. ^)
Der Norden Spaniens war somit dem Khalifen entrissen, und wenn auch noch muhammedanische
Walis dort herrschten, so war vorauszusehen, daß sie losgelöst von dem Zusammenhang
mit dem Hauptreiche bald den Christen erliegen würden. Die Ostküste gehörte also den
Franken, westlich von ihnen saß frei in den Bergen Bahlulus, westlich von diesem er¬
streckte sich das Land der Basken, und an dieses schlössen sich die Besitzungen des tapferen
und glücklichenKönigs Alfons an. Damals, vielleicht auch auf dem Conventc, wurde Ludwigs
Heirath beschlossen; er erwählte mit dem Rathe der Seinen und dem Beifall des Vaters
Hermingarda, die Tochter des Grafen Ingoramnus aus dem Hause des Hruotgang, des
berühmten Kirchenfürsten. Sie gebar ihm noch bei Lebzeiten des Vaters drei blühende
Söhne, Lothar, Pipin und Ludwig. °°)

") conüö setzt das Alles in's Iaht 800. Kein»«,!, S. 110 Zq. Hsolibüen, 0m. I. S. 204.
H58«m. t. III. p. 162,— ") Kam eivitütem HU30N2Mete. et i-eli^n» onpiilil olim <Ie«orta nninlvit, l,»1,!tl>li
locit ol, Lureüo eomlti «um «on^luiz guxilii« tueiula commisit. v. kllu<1. e. 8. rl. geogr. Ercurs. —
'") l'IieL- e. 4. Die v. Illud. r. 8 sagt: er heirathete cuin conzilio «unrum veren« ne enrnnri« nntivo
zuneratuz rnlor« in iimltiiuodo« luxunae r»neretnr lmtliictu«. In dem nnlivu liegt wohl eine Anspielung
auf Carls des Großen Vorliebe für die Frauen. Die ganze Stelle erklärt sich, wie Funk S, 234. Anm. 3.
mit Recht bemerkt, leicht, wenn wir annehmen,daß Ludwigs unehelicher Sohn Arnulf als der älteste ihm
vor seiner Verheiratung geboren ist. Er wurde später mit der Grafschaft Sens belehnt. NKr. Um««. 817.
Wir haben allerdings keine Stelle, in der er gradezu der Aelteste genannt wird, es spricht nur für ihn eine

^
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2. 799. Die neuen Besitzungen in Spanien waren geordnet, Aquitanien hatte von den
Mauren Nichts zu fürchten, denn der Khalif Alhakem focht gegen seine beiden Oheime. Da
sandte Carl der Große im Frühlinge zu seinem Sohne, er möge mit so viel Truppen wie nur
möglich kommen und ihn auf einem Zuge gegen die Sachsen begleiten. Das geschieht, und
wir finden Ludwig am 13. Juni des Jahres beim Vater in Achen; von dort zieht er mit
dem großen Kaiser an den Rhein, entweder nach Fremersheim oder Lippeham, wo ein Convent
abgehalten wurde.") Darauf wurde der Rhein überschritten und in Parderborn Halt ge¬
macht, wo Carl mancherleiwichtige Verhandlungen zu entwirren hatte. Es flüchtete nämlich
dorthin der von den Römern mißhandelte Papst Leo und wandte sich an Carl mit der Bitte
um Wiedereinsetzung. Am St. Martinstage verabschiedetesich Ludwig endlich vom Vater
und eilte in die Heimalh, die er dann erst mitten im Winter erreichte. °-) Dort gestalteten
sich die Angelegenheiten sehr zu Gunsten der Franken. Wenn auch der Wali von Huesca,
der treulose Hasan, sich mit dem Khalifen ausgesöhnt hatte, so wußte er wohl, daß er
Strafe verdient, und daß sie nur verschoben sei, weil Alhakem mit seinen Oheimen in Fehde
lag. Da dieser nun aber siegreich focht, so hielt es Hasan doch um so mehr für gerathen,
seine alten Verbindungen wieder anzuknüpfen. So schickte er im Winter 799 nach Achen
Gesandte mit den Stadtschlüsseln und anderen Geschenken und ließ versprechen, er wolle
die Stadt übergeben, sowie nur eine passende Gelegenheit sich darböte.^)

I. 800. Für die Franken war es von größter Wichtigkeit, in Spanien sich festzu¬
setzen; denn so nur konnten sie mit Erfolg den Zügen arabischer Seeräuber ein Ende machen,
welche die^balearischenInseln plünderten.^) Wie im Mittelmeere, so wurde auch im atlan¬
tischen Ocean, an der Gallischen Küste die Piraterie den Unterthanen Carls des Großen ge¬
fährlich; denn dort begannen die Normannen sich zu zeigen. Darum besichtigteCarl der
Große im Frühlinge die Meereslüste und ordnete Vertheidigungsmaßregeln an. ^°) Als der
Kaiser auf diesem Zuge nach Ostern, denn er war in der Mitte des März von Achen fort¬
gegangen, in Rouen verweilte, traf ihn Hadamar, ein Bote seines Sohnes Ludwig, und
bat, er möge nach Chasseneuil zur Inspektion Aquitaniens kommen. Das lehnte der Kaiser
ab, befahl vielmehr, daß sein Sohn zu ihm nach Tours sich begebe. Es geschah, und als
Ludwig im Anfange des Juni sich dort einfand, traf er auch seine Brüder Carl und
Pipin.' °) Anfangs wünschte der Vater, daß Ludwig ihn nach Italien begleitensolle; er änderte
jedoch seinen Sinn, da die Zustände der spanischen Mark die Abwesenheit des aquitanischen
Heerbannes nicht wünschenswerth erscheinen ließen. So gab der Sohn dem Vater nur bis
Wernum das Geleit und kehrte von da Ende Juni nach Aquitanien zurück. In Toulouse
sammelte er seine Getreuen und überschritt dann die Pyrenäen, um die Belagerung von

^

im 1'lie8»n>i8 e. 28, die da lautet: et il>i l^ot!,«!-!»«, iiliuz «uu« nlimnFenitti« ex le^m.-,, woraus geschlossen
weiden kann, daß noch ein tiüu« in-imoFenim« ex coneiilimil uorhandcn war. — ") Die vit» Illnd. c. 9
nennt Fiemershcim, Kinlülxl ». 793 das nahe gelegene. Lippeham. — «-) v. II>>,<!. c. 9. — ") N„l>. 799.
>»-mmtten« ein» «o lleilittiri»», 8i »M'tunita« evem'ret. — ^) 15^1. 799. — «5) Ni»Ii. 2. 899, V. Ulm!,
c. 12. — °°) v, It!„>1, c. 12, Hnn. I^nrc«!,, 809, ciir. Uoi«8. 890, LUI,mer liess. S. 2l.
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Varcellona zu unterstützen und jeden Zuzug von Westen fern zu halten. Zuerst wandte
er sich gegen Varcellona selbst. Zatun kam ihm entgegen und hatte mit ihm eine Unter¬
redung; aber sie blieb erfolglos; denn der Araber übergab Varcellona nicht, und Ludwig
hob die Einschließung der Stadt nicht auf. Es war nicht des Königs Absicht, das Be¬
lagerungsheer zu verstärken, sondern vielmehr durch einen Streifzug die Feinde zu schrecken
und so den Seinen zu helfen. Deshalb wandte er sich nach Westen gegen Lerida, unterwarf
und zerstörte diese Stadt und mehrere andere kleine Orte und drang bis gegen Huesca vor.
Ludwig hoffte, daß Hasan ihm die Thore der Stadt öffnen würde, da er ja versprochen hatte
sich bei der ersten günstigen Gelegenheit zu unterwerfen. Weshalb das nicht geschah, läßt
sich schwer sagen. Genug, Ludwig kehrte um, nachdem er die Umgegend von Huesca ver¬
wüstet hatte. Nur ein paar Monate hatte der Streifzug gedauert; denn schon im Anfange
des Winters kam der König nach Aquitanien zurück.'")

n. 801. Seit dem October des Jahres 799 etwa belagerte der Gothenfürst
Vero die wichtige Stadt Varcellona.^) Wichtig deshalb, weil sie der Sammelplatz

«') V. NIu>>. c. 10. Die Begebenheiten des Jahres 800 stehen in c. 10. u. 12. der vil». Der An¬
fang des Jahres steht in o. 12,, das Ende in c. 10. el. den Ercurs. — °°) Llnli. Hnn. 801 sagt: ips»
«eztate sei Varcellona nach zweijähriger Belagerung genommen. Das kann nach der Darstellung des Einhard
nur im Juli oder August gewesen sein. Denn Ende, Juni, am Johannistage, ist Carl der Große, wie Ein¬
hard überliefert, in Ivrea und geht dann über die Alpen. Darauf erzählt Einhard den Fall Barcellonas
und erwähnt, daß Zatun, der Befehlshaber der Stadt, gefangen, zu Carl geführt und von ihm erilirt
worden fei. Weiter fährt er in seinem Eonterte mit den Worten: in8>u8 «mni men«« Octnbno fort, wo¬
nach also die Einnahme Barcellonas in den Sommer oder in den Herbstanfang des Jahres 801 zu setzen ist.
Damit stimmt auch die Notiz der ?, NImI, e. 13, daß Ludwig der Fromme nach der Einnahme der Stadt zurück¬
gegangen sei, um zu überwintern. Die Nachricht des Einhard, daß die Stadt zwei Jahre belagert worden
sei, bestätigt lürinnlüu8 Nizeüu« I. I. v. 379: Nliec u.um>uebi8 llenaü i-«8 per conti-ari» 8o!e8 licciltit, wobei
ich jedoch eingestehe, daß die Stelle nicht sehr klar ist. Die Worte bi» denn« 8»I<>8> können 2 mal 10 Monate
oder 2 mal 10 Tage sein; ich nehme die erste Erklärung an, Funk übersetzt S. 313 2 mal 10 Tage, und be¬
ruft sich auf I. I. v. 479. »Iter» !m>» 8,w5 eompIebZt orcUne l>c>>ez, wo allerdings 8<ile« doch wohl Tage
und nicht Monate heißt. Pfund übersetzt 20 Monate. Nehmen wir an, daß die Stadt im Juli 801 ge¬
nommen sei, so muß die Belagerung etwa im October 799 begonnen haben. Das 0!,r. IVInIz«. setzt die
Einnahme der Stadt in's Jahr 803. Gerade mit diesem Jahre beginnt die Wichtigkeit und Selbstständigkcit
dieser Chronik, und dennoch kann ich, gestützt auf Nn!>.-»-(luud die so sichern und wichtigen Hm,, ^»uri««.
ihr nicht folgen. Mir scheint nämlich der Verfasser, da er von diesem Jahre nichts Merkwürdiges zu be¬
richten hatte, denn er sagt: »imo 803 Oarow« — et i>,8e 8i„e !w8te teeit ecxlem »nnc», hier diese Erzählung
nachgeholt zu haben, wovon im Jahre 801 seine Quelle, die ^nn, I^urezu. Nichts melten. Das wird auch
bestätigt durch die Art und Weise, wie sie den Vorgang erzählt. Sie sagt nämlich: H>5 <Iiel»iz in 8>,imi»
— ressnnvit Hbulü« .... Vo »utem reßnante in 8nl>ni» mi^it <ü»r<>Iu8 imnerntor 1>i»!an'i«iim etc. «,! ob»
8iuen!>»m et capienämn olvitatein Larcninniilün. Das ist so unbestimmt, daß man daraus gegen das von
den ärm. l^ur. und LinI». angegebene Jahr Nichts wird schließen können. Das OI,r. Noi««. erzählt dann
weiter, die Stadt sei 7 Monate belagert worden und darin stimmt es mit Nomle und H«8. t. III. i>, 169,
also mit den arabischen Quellen. Doch kann ich auch hierin nur dem Einhard und Ermoldus folgen, denn
die Autorität des Ni»-. KIo>88.und arabischer Quellen wiegt gegen die der Hnn. I^lmr. und 6in!,. gering.
So urtheilt auch V-,i8ette t. I. tz. 736 «y. und giebt eine ganz vorzügliche Beweisführung. Die Belagerung
begann also im Jahre 799; im Jahre 800 machte Ludwig eiucn Streifzug, um sie zu unterstützen, und erst
im Jahre 80! nahte er sich selbst der Stadt. Bis dahin hatte 8erc>, pr'mcops 6otnorum, die Belagerung
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war, von dem die arabischen Streifschaaren ausgingen und zu dem sie immer zurück¬
kehrten."") Die alte Stadt war stark und wohlbefestigt.") Deshalb rüstete
Ludwig der Fromme in diesem Jahre"') ein Heer, um wie im vorigen das
Belagerungscorvs zu unterstützen. Es scheint aber diese Rüstung sehr bedeutend ge¬
wesen zu sein. Alle vier im Königreiche Aquitanien angesessenen Nationen stellen ihren
Heerbann, denn nicht allein mit den Vasallen wird der Zug unternommen.°°) Die vor¬
nehmsten und dem Könige zunächst stehenden Freunde waren die durch ganz Aquitanien
verstreuten Grasen, welche dort gleichsamden Kitt, das bindende Element bildeten. Keiner
von ihnen aber stand dem Könige so nahe wie Bigo. Dieser Mann diente ihm als Adjutant, er

geleitet. Wir schließen das aus den Worten des Nrm. Kl^. Sobald nämlich Ludwig die Stadt zu belagern
beginnt, singt Ermoldus, I. I. v. 310 «<,., da fallen die Pfeile und Wurfspießedichter, da hallen die Mauern
wieder von mächtigen Schlägen. Erstaunt eilt Zatun auf die Mauern und fragt v. 318: Nui« «onu« i^t«
iwvu«, n ««eil? und v. 321 wird ihm geantwortet!

?roelia non mlzeet Lern nrmcepz ille 6«tll«ru>»,
Hu»e totien« pesiuüt laneea noztr» proen!,
8eä H>u!iowieu8 al!e8t, er«.

Die Gothen bewohnten besonders Septimanieu, also den Theil von Languedoc, der bis an die Pyre¬
näen reicht, und somit ist es erklärlich, daß ihr Aufgebot zuerst mit der Belagerung betraut ist. Die vita
IIIu6. «. 13 erzählt, Ludwig habe die Belagerung dem Grafen von Girona, dem Rotstagnus, anvertraut.
Das kann richtig sein und unsrer Annahmedoch nicht widersprechen.Die vit» nimmt nämlich an, daß die
Belagerungder Stadt erst mit dem Zuge Ludwigs gegen Barcellona im Jahre 801 begonnen habe, sie weiß
Nichts von einer zweijährigenDauer derselben. Ludwig habe sein Heer in drei Theile getheilt, und den
einen unter dem Befehle des genanntenGrafen zur Belagerung von Barcellona gesandt. Das ist ganz gut
möglich, daß der Graf von Gerona, der die Gegend kannte, diese Unterstützuugsmannschaften zugeführt hat.
Notstagnus scheint sonst nicht bedeutendgewesen zu sein, denn Ermoldus führt I. I. v. 274 eine Menge von
Heerführern an, die gegen Barcellona gekämpfthaben, ihn aber nicht. Dagegen erzählt die vita 5. 13,
daß nach der Einnahme der Stadt Bero mit seinen Gothen dort geblieben sei, und Linü. nennt ihn noch im
Jahre 820 als Grafen von Barcellona. Damals wurde er erilirt, obgleich ihn Ludwig der Fromme stets
sehr schonte. Daß Bero vor Ludwig dem Frommen die Stadt schon belagert hat, scheint mir fernkr aus einer
Notiz bei Ermoldus hervorzugehen. Ludwig versammelt alle Heerführer, ehe er auszieht; da redet zuerst
Santio, der Fürst der Basken, dann Wilhelm, min fehlt noch der Vertreter Septimaniens, der abwesende
Bero. — '"-) Die Mauren machten von dieser Stadt aus ihre Strcifzüge nach Frankreich hinein, wofür
denn die Franken die Umgegend verwüsteten. Damit richtetensie aber wenig aus, weil Barcellona Zufuhr
vom Meere aus erhielt: ct. l>m. Nig. I. I. v. 71—76.

Ilnec IVlluirorum l><!er»t «einher tute!» latronmn,
II«8tiIni8 nrwi^eri« »thue lepletu «uti«.
Hui«P>>8»b lli«>,l>iN8 venien8 rellien8c>ue «llenter
II»n« in^re««««, erand omni» tut» «il>i.
Luetil luit nozti-«« 8emner pnuulm'e >uan!nl«8,
I?t re«!>icum«noti» !>»e« rnniebüt «van«.

An dieser Stelle hat Pfund „munlnlnz" mit Ernte übersetzt, worin ich ihm beistimme,
bis 105 finden wir dann eine lebendigeSchilderung der Züge, welche die Franken unternehmen,
Krieg ist eben ein Krieg in den Marken, ein Grenz- und Erntekrieg. — ") Krm. 1^3. !. I
M2n«c>uetuit innre »oül» mmi« und v. 82. inülmoie i>r»e«1ul«ztruota ?etu«w ni,ni8. — °"-) und zwar
im Frühlinge, cl. 15«». Ki^. !. I. v, 105—115. — '") türm !. I. v. 278. I>i>nci>8, ^««co, Lettin «ive
H<zuit»n» «o!ioi'8. Das «ive steht für et cl. 1'ertl t. II. S. 472. Anm. 20. v. 267: intere» re^i« nrocere8
^«»uücziie nnnIclNFe« etc.

1. l. v. 83
Der ganze

v. 70. Ko-
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überbrachte nach dem Falle der Stadt die Siegesbotschaft an den Kaiser, er wurde später
selbst Ludwigs Schwiegersohn."') Wenn wir in Bigo den Liebling und stetigen Begleiter des
Königs sehen, so ist sein vornehmster fränkischer Vasall und sein naher Verwandter Wilhelm,
der Graf oder Herzog von Toulouse.'-) Wilhelm ist die Hauptstütze des aquitanischen
Reiches; als tolosanischerHerzog hat er besonders die Aufsicht über die ewig ungetreuen
Basken zu führen, und er hat die beweglichen, stolzen und kriegerischenBergbewohner so
gezähmt, daß ihr Königssohn, Lupus Santio, mit dem Aufgebote des Landes bei Ludwig er¬
schienen war.") Dieser Lupus stammte von dem treulosen Gegner Carls des Großen
und führte den Namen nach seinem Urgroßvater; aber er war, wie der Dichter von ihm
rühmt, an Geist und an Treue den Ahnen überlegen. Daß seine Treue eben auch nicht
innerlich fest begründet war, hat sein späteres Leben bewiesen; sie war doch wesentlich durch
die klugen Maßregeln der Franken erzwungen.°") So hatte Carl der Große die bas¬
ischen Fürsten dadurch geschwächt, daß er ihnen einen Theil des Landes, nämlich die westlich
von Toulouse liegende Grafschaft Fedentiacus (Fezensak) entrissen und einem fränkischen
Grafen untergeben hatte. Im Jahre 800 war bort der Graf Vurgundio gestorben, und
Ludwig der Fromme belehnte zu Toulouse mit der Grafschaft einen gewissen Liutard. Die
Basken hielten diesen Zeitpunkt für geeignet, ihre alten Ansprüche auf jenes Land wieder
geltend zu machen und erhoben einen Aufstand. Sie griffen das Gefolge des Liutard an und
tödteten und verbrannten mehrere seiner Leute. Der Aufstand wurde gedämpft und die Uebel¬
thäter bestraft, wie aber und durch wen es geschehen, darüber wissen wir nichts. Der König
Centullus sandte dann seinen Sohn mit dem Aufgebote den Franken zu Hülfe.^) Als

°>) Ni-M. >. I. V. 788. itPie l-eiütque, l<>ren8 in<!Üt2 ^U883 ooler über seine Sendung et. V, 573
U. WZ. Hni,. I^nur, inin. 8l6: ?iecc>, ^iiü>u8 «In «miriz re^i«, c^ii et ti!il>m imiwi'nflli'i« snnmwn I^i^lieid)
<l,ixit »xorem «lolunetu« e«t. Port- f. II. S. 470. Anm. 12. — »-) Ln». l. I. v. 273, 157. — '") Lrm.
I. v. 275. v. 129.

II»ee rex; »tyue I^>»8 I»tur 8>e 8<mtio «ontr»,
8l!nt!c>,^ui yropr!»« ^entiz llzetiüt o^u«,
Vernimm >is'm<:en8, Oaroü nutrimine 1>etu8,
InAünio ÄlP><: ticle <^n 8!!ner»Iiüt nvo8.

Den Namen 8l>ntw kann ich nicht erklären, einmal findet sich in l'ae. änn. VI, 18 der Name
3»neia. Ist nun 8»nt><> lateinisch oder baskisch? In Wilhelm von Humboldts Untersuchungen habe ich Nichts
darüber gefunden.

") I.UNU8 f 778 Sohn beS ^»i^r.

ä(I»Iri<u>8hat einen Theil Wasconiens v. Hluit. 2. 785, exilirt 789 v. Nlucl. 789.
Oent!,!Iu8 1- 8l2.

I.UNU8,62!-8l,nc!»8 -Z-819 V!nl,. H„n, v, IIIu<I, 819 crilirt -f/ 819. — Neben ihnen herrscht ll-i^i.
nnr»8 Sohn des 8c,!»>imi8>l/ 819. — kortl t. II. S. 624. Anm. 63. — °°) v. N!»,I. c. 13. Die v. II!u,>.
erzählt nur allein von jenem Aufstande; ich glaube aber eine Bestätigung ihrer Erzählung in folgenden Worten
des Nl'mo><!»8 Kiß<?l!>!8 zu finden. I.un»8 8»»tio sagt in dem Kriegsrath, den Ludwig abhält, >. I. v. 133
folgende Worte:

Kex eeN8ui'!l tibi nol>i8 ^>»r«re nec«88e e«t,
Nuuztu« oo»8llii eu^u« »b ure Nuit;
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Ludwig gerüstet war, theilte er sei« Heer in drei Theile; einen behielt er als Reserve in
Noussillon bei sich, den zweiten schickte er unter Rotstagnus, dem Grafen von Gerunda,
gegen Varcellona, und den dritten unter Wilhelm von Toulouse stellte er jenseits, also
zwischenVarcellona und Saragossa auf, damit die Belagerer nicht unerwartet überfallen
würden. Gegen Osca war Bahlulus gezogen, und von Westen her kamen die Asturier, so daß
also ein wohl combinirter Angriff bereitet war. Von Varcellona aus sandte man nach
Cordova um Hülfe. Entweder kam nun gar keine, oder eine unbedeutende,welche die Franken
gar nicht angriff, sondern sich nur gegen die Asturier wandte und nach einem geringfügigen
Siege von ihnen um so harter geschlagen wurde."°) Als das Hülfsheer sich zurückzog,

3i Uimen » lwztris i>ZU»r moilo pHttiln,8 Iizeo ro«,
1'ln-te ine,,, tezlor, >,i>x erit »lmie czulez.

König, wir müssen dir gehorchen, «en8l,r.i.
Das erklärt pertl II. S. 469 Anm. 9: r«x nol>i8 «8t vlirore N8 Pil>« a le cei!8enuiitu>'. Wenn

es sich nun ereignensollte, daß von unserem Lande aus 0 nnitris V»rllbn8) der Zug unternommenwird, so
schwöre ich, wollen wir treu und gewärtig sein. Das sind die Worte eines Mannes, der seine Unter¬
werfung ankündigt. Frieden und Ruhe läßt der Dichter ihn versprechen,da sein Ahn Lupus im Jahre 778
dem fränkischen Heere Carls des Großen so viel Unglück bereitet hat. Mit Bezug darauf hat lirin. Ni^.
der ja ein Lobgcdicht auf Ludwig den Frommen schrieb, gewiß diese Worte gesprochen. Er wollte zeigen,
wie die 3'asken dem Könige gehorchten. Sagt er ja doch !. I. v. 57: Wiizcone« i-.idnlu« ünmuit m'u« urr«
!»l,ß!8t!-3. Düliue >!,>>!« tnrvi« Uln^oneravit c>ve8. In dem Worte !upi« liegt doch eine Anspielungauf
die Namen der Fürsten. Pfund übersetzt die Worte des 8»mio:

3i !»»!«» » iwzNl« aßitur i»n(Ic> z>llrtibu8 Iizee re«,
I'iirte mu«, t««tur, nl>x erit ntmie mi!e8.

Doch wenn allein von unsrer Seite die Sache bestimmtwird,
Meinerseits bleibet sodann Friede, so stimm ich, und Ruh.

Ich muß zugeben, daß diese Uebersetzung sehr viel für sich hat. Einmal treten ihr die Worte des
Schriftstellers nicht entgegen, dann aber spricht für sie die ganze Situation: Ludwig hat die Großen ver¬
sammelt, er fordert sie auf, ihre Meinung zu sagen: da spricht Santio gegen und Wilhelm von Toulouse
sür den Krieg, Somit ist ein dramatischerEffect vorhanden, Santio spricht als Fürst zuerst und zwar als
eben Besiegter ganz kurz und ohne Schmeicheleien,dann redet Wilhelm von Toulouse, der Verwandte und
Berather Ludwigs des Frommen, auf dessen Schulter er sich stützt, als Vasall mit schmeichelndenund preisen¬
den Worten. Wenn ich aber auch die Uebersetzung von Pfund annehme, so gewährt sie dasselbeResultat, wie die
meine: Santio ist besiegt, geschwächt, darum wünscht er Ruhe. Meine Ansicht wird bestätigt durch die Worte,
die wir V. l29 8s>. finden: 8»iUio, cz»i prllniillo ßoini« »ß«bi!t 0>N!8,

XVt>«c«mi>l! i>rinceu8, l^uroll iiunimiue lr«iu8 et«.
Pfnnd übersetzt den ersten Vers richtig:

Santio, der des Gebiets eigene Sache betrieb.
Er kam also, um zu unterhandeln; er wollte seine Angelegenheit zu Ende führen und kam lretu«

rmtriuui,« r<>lo!i: dem Sohne Carls vertrauend, auf dessen Milde bauend. Pfund übersetzt, wie mir scheint,
nicht ganz richtig: und als Carls Zögling sich fühlend. Wenn nun anch die Stelle nicht ganz klar ist, so
viel geht doch wohl aus ihr hervor, daß die Angabe der v. Nlucl. richtig ist. — '°) Die Quellen sind über
diese Vorgänge alle sehr unsicher. Die v. Ulm!, giebt nach eigenem Geständnißdas, was vor 814 geschehen
ist, nur nach Hörensagen, und I5n»o!<Iu« ist ei» Dichter, der einen Lobgcsang singt. Onde aber hat, wie
bekannt,die arabischen Quellen sehr willkürlich benutzt; er erzählt, daß während der Belagerung keine Hülfe
gekommen sei, und darin stimmt ihm Lrüw!<!»8 bei. Die v, IIlu>>. sagt: der König der Sarracenen habe
ein Heer gesandt; als dies nach Saragossa gekommen sei und gehört habe, daß die Franken unter Wilhelm
und dem FahnenträgerHadhamarusauf dem Wege nach Varcellona stünden, da hätte es sich nicht gegen diese,

3'
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wandte sich das dritte fränkischeHeer zur Belagerung."') Nun kam der Haupthelb, und
sofort erhielt die Belagerung eine andere Wendung. Ihm folgte das Aufgebot der Basken
unter Lupus, ihm die bedeutendstenfränkischenGrafen des Südens."^) Darauf konnte die
Stadt von allen Seiten so eng umschlossen werden, daß bald die fürchterlichste Hungers¬
noth entstand, so fürchterlich, daß man nicht nur, wie das auch sonst oft vorgekommenist,
die unverdaulichstenSachen aß, sondern daß in Verzweiflung die Leute sich von der Mauer
stürzten. Die einzige Hoffnung war die, daß, wenn man sich bis zum Winter hielte,
die Ungunst der Witterung die Stadt befreien würde. Aber bald schwand diese Aussicht, denn
Wilhelm ließ Holz herbeiholen, damit man Hütten baue. Seiner Energie wichen die Be¬
lagerten.'") Gewiß ist, daß Wilhelm den Nuhm verdient, die Belagerung zu einem
glücklichen Ende geführt zu haben, und diesen Nuhm erhöht noch die Bescheidenheit,mit der
er die Ehre des Sieges seinem Herrn überließ. Denn er rief, sobald der Fall der Stadt
sicher war, den frommen König aus Noussillon herbei. °°°) Der hatte da seinen Lieblings¬
neigungen nachgehangenund das Werk eines frommen Mannes unter seinen Schutz genommen.
Als nämlich im Jahre 793 die Araber Süd-Frankreich verwüsteten, durchzogen sie auch
den Nouergau, in dem ein junger Mann, Namens Datus, mit seiner Mutter lebte.
Eiue Streifschaar nahm diese Frau gefangen und flüchtete, da Datus sie heftig verfolgte, vor
ihm in ein Castell. Als der Jüngling sie belagerte, bot sie ihm für sein schön geschmücktes
Noß die Mutter und alle Beute an; wolle er aber nicht auf diesen Tausch eingehen, so
würden sie die alte Frau todten. Er achtet ihrer Drohungen nicht und so zerfleischen sie
vor feinen Augen auf der Mauer die Gefangene. Das ergriff ihn so gewaltig, daß er sich
in die Einöde zurückzog.'°°) Dort im Nouergau, in einem schönen Thale am Flusse

sondern gegen die Asturier gewandt, hätte ihnen zuerst eine Niederlage beigebracht, dann aber sei ihnen ver¬
golten worden, v. Illull. c. 13. — °') Hmbn« iec'e<lenul,u5, ix,,>>N! »ä «ueioz »rueu! olüji'Ienlel, reverbi
l>»»t. v. H>i,ll, e. l3. — °°) Lim. Aiß. t. I. v. 477. singt nämlich: !>,irto«u» >,rmcei,« Vlüielm tentnriü lizit
und außerdem: Ileiluretli, I.i!,>il!,ur<I, Ul^o, Uern, 8ünt!o, I^ibniln«, Ililtibret!! und II>8!mIi2nl. Daß es mit
Ausnahme des Nura »nd 8anliu Franken sind, ersehen wir theils aus deu Namen, theils schließen wir es aus
ihren Stellungen. So kennen wir den Il.ümtimnl als den Grafen von I^eüenz»« und den Ileriureln als einen
Sohn Wilhelms, als einen Bruder des berühmten Bernhards von Septimanien. Die Namen, die in dieser
Stelle vorkommen, scheinen mir doch von dein Dichter nicht ohne Absicht in dieser Weise zusammengestellt
worden zu sein. Es sind uns die Stellungen von vier der dort genannten Anführer bekannt, die vier andern
sind wohl — doch gehe ich da vielleicht zu weit — die Grafen der vier Hauvtdistricte der Grenzgrafschaft
Toulouse. Diese sind der comitlitn« Kellen«!«, H>b!3«»z,i8,«»te»iuu« nnd Catnroim,«. — '°) v. Illnd, e. 13.
Nn». I. I, v, 405. erzählt: Wilhelm habe erklärt, er wolle lieber seinen Schecken verspeisen, als daß er
Wiche.— >"°) v. HI„,I. 6. 1I. I,an«8tc,, nt llooedal, u»i oonzl>ill, regeln voennt, ut urb« wnti nomini«
8>N!'io5nm»nulen ross!« nronuFaret, 8l l»»m eo n!-»o«ente «»nerun «oütlü^eret. — "") I5rm. ^!F. i. I. v.
195. Kein»«!! inv. <!e« 8ur«z. S. 25. Anm. 1. seht die Begebenheit ins Jahr 725. »nd zwar aus fol¬
gendem Grunde. Der Dichter nenne v. 233. den v-uu« ^uven«»,; nun wüßten wir, daß »»tu« gegen Ende
des 8. ««I. gestorben sei und ans Beiden, sei zu schließen, daß diese Begebenheit im Jahr 730 sich zuge-
trageuhabc. Allerdings sagt der Dichter v. 25?.: der Jüngling habe sich in die Einöde geflüchtet »ud: lumnoro
i>l»n uwko I,»er «ecniu «öln« «L«Ii«t et«., dann sei der Ruf davon zu Ludwig den Frommen gedrungen
Aber aus der Stelle des Nr,», geht doch hervor, daß I)l>ti,5 noch im 9. «,'!. gelebt hat »nd auch zugegeben,
er sei damals, etwa 802, gestorben, wo ist denn gesagt, daß er hochbejahrt das Zeitliche gesegnet habe.
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Dourdau, lebte er fortan; er baute die Gegend an und verschönte sie im Verein mit denen,
welche müde der Welt sich dorthin zurückzogen. Zu dieser Stiftung Concas kam Ludwig der
Fromme damals, bestätigte sie und ertheilte ihr Rechte, welche er im Jahre 81!) noch einmal
ihr zusicherte.'° 2) Dem Rufe seiner Getreuen folgend zog Ludwig Ende August über die Py¬
renäen. '"") Gleich nachdem das Entsatzheer der Araber geschlagenund zurückgetriebenworden
war, hatte Zatun versucht sich durch die Schaaren der Belagernden zu schleichen, um Hülfe
zu holen. Sein Versuch aber mißglückte, da das unzeitige Wichern seines Rosses ihn ver¬
rieth. Er wurde gefangen und zu Carl denrGroßen gesandt, der ihn in's Eril nach Italien
zu seinem Sohne Pipin schickte."") Obgleich dieser Unfall und die starke Hungersnoth
den Muth der Belagerten gebeugt hatte, hielten sie sich auch gegen die mit Ludwig dem
Frommen herangekommeneVerstärkung noch L Wochen.'"') Endlich lieferten sie den Ver¬
wandten Zatuns, Hamur, der an seiner Statt commandirte, den Franken aus, und
erlangten dafür freien Abzug aus Barcellona. Einen Tag lang rüstete man sich zur
feierlichen Einholung des Königs; am folgenden Morgen zog Ludwig unter dem Vortritt der
Geistlichkeit, unter feierlichen Chorgesängcn zur heiligen Kreuzkirche, zur Kathedrale der
Stadt, um Gott für den glänzenden Sieg zu danken.'"") Dann setzte er zum Wächter

Somit hat die Hypothese des Kein»ui! nichts Zwingendes und es scheint mir natürlicher, diesen Vorfall in's
Jahr 793 zu setzen, wobei ich jedoch zugestehe, daß ich eben so wenig stichhaltige Gründe dafür angeben kann.
Uebrigens ist die Sache von geringer Wichtigkeit.— ^°-) Lnu. Kig. I. l. v. 203.: vlü>e «eilet i»«^», i>r»e-
einet» Niimine l»mn<m<>, vinet!«, nenn«, «en <l»^ibu« vni'ii«, Ueber die Bestätigung vom 8, April 819 es.
LüK. Itl>ß. S. 34. — >°') Virgini« ut nriinum litun ec>n«cenclerirnrcem d. i. im Anfange des Herbstes
will Ludwig der Fromme vor der Stadt sein. — '"') LiuK. Hnn. 801 erzählt ganz einfach: In«» »««tute
e«^l» e«t U»rcinon», eivitu« in Ili«»»»!», ium biennio c>l)«e««». X»tun nr.ielectu« e^n« et »lii uom>>Iure«
8»rr»ceni cum^reliun«! und etwas weiter: X»!un er Kozelum« nn» <!ie l»! >,r»e«enti»>n imperatori« äeclucti
et exüio «llunnütl «>mt. Aus dieser Stelle geht nicht klar hervor, ob er vor beendeter Belagerung oder erst
mit dem Falle der Stadt in die Hände der Franken gekommen sei. Das 0!,r. Kim««.,.!. 803 giebt an, daß
Zatun vor der Beilegung Barcelonas gefangen worden sei. Damit stimmt der H«tr. und Lein, ^ix. Der
^«tr. ist an dieser Stelle sehr verwirrt und wirft Alles durcheinander. Er sagt e. 13: »e«t»!e Iinno «e-
^>,«i,te Xi>«!<><>, <1»x Ilureinnnenzi«, «u»«»« e«t » humlai», «ilii »t n»t»I)»t umieo, ^»rbon»»» »«<^ue neu-
eeilure, l^ui cem^seliei!«!!« II!»,!o^i«c> regi e«t »iläuetn« et nntri l^nrolo itidem nerclucln«. Die Notiz des
H«tr., daß X«l!l!o bis Narbonne gekommen, wird durch keinen andern Schriftsteller bestätigt, und enthält an
sich viel Unwahrscheinliches. Was wollte er dort im Frankcnlandci Nrm. Kig. I. I. v. 735 «<z. erzählt das
Nichtige: X»<l(!c> wollte Hülfe holen und wurde dabei gefangen. 2r>». ^ig. !, I. v. 613. — >°°) venit
<^«e. rex) ergo »<l exercitnni «uuin urbem v»!l«utem »tPie iix!e«inenti op^ugnatiene «ex eb<lc>ui»<!il)u«nor»
tin»ci««!iue nenluruvit v. IIlu<>. e. 13. — ">°) Lrm. Kiss. I. I. v. 549 «c,. Die v. Hluil. sagt: tr»<!it»
eißc» et Meldet» eivit»te, nrinw ^uiäeiu <!ie cuztoüe« ibiäeui rex <Ie«tlNl>vit, i^e »utem »b e^u« inFre««n
»bzliniüt, <!onee or(!iu»ret, ^i,»!iter euu> «lißii» <!eo gr»!!»rum »ctione eu>,it»m »tc>ne «u«ce>>t»>n ^ietori»m
e^n« noinini cou«eer»ret, ^ntecelleutibu« erßc> enm in crl>«liuu!U et exereitum e^u« «»cerclotiliu« et eleru
etc. et »<I »eee!e«ii»u «»»«tue et victorlu«>««imne l^ruel« .... «5t proze««»«. Nach dieser Stelle scheint,
wie das doch oft geschehe» ist, hier auch unter der Herrschaft der Muhamedaner christlicher Gottesdienst fort¬
bestanden zu haben. Nimmt man das an, so muß man ?ecru« <!o IU. II. III. c. XVI, IX. zustimmen,
daß die hier genannte Geistlichkeit wohl die der Stadt gewesen sei. Andere meinen cl. ?ert2 II. S. 613.
Anm. 31: es sei dies die Geistlichkeit des fränkische» Heeres gewesen, und die Kirche zum heiligen Kreuze
habe diesen Namen erst mit der Eroberung der Stadt bekommen. Der Streit läßt sich aus dieser Stelle
nicht entscheiden.
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der Stadt den Grafen Bero mit seinen Gothen ein und rüstete sich zur Heimkehr. Wichtig
war der errungene Sieg, denn durch ihn gewann die spanische Mark die nöthige Festigkeit
und eine wahrhafte Hauptstadt. Das erkannte Carl der Große so sehr an, daß er bei der
längeren Dauer der Belagerung es für nöthig hielt, seinen tüchtigsten Sohn Carl dem Bruder
zu Hülfe zu senden. Bis Lyon schon war dieser gezogen, da traf ihn Ludwigs freudevolle
Botschaft; nun sei Hülfe nicht mehr von Nöthen, er möge heimkehren und nicht länger
die ermüdende Last des Zuges ertragen. "") Wahrscheinlichmeldete ihm dies derselbe Bote,
welcher dann auch Carl dem Großen die Siegesbotschaft und die Beute überbrachte, nämlich
Bigo, der uns schon bekannte Freund und, Vertraute Ludwigs des Frommen.'"") Carl
der Große wünschte seinen siegreichenSohn zu begrüßen und ihm sein weiteres Verhalten
vorzuschreiben; deshalb berief er ihn zum Feste der Reinigung Maria nach Achen und ließ
ihn erst zur Fastenzeit des Jahres 802 in die Heimath zurückkehren.'"') Nach dieser
glänzenden Machtentfaltung der Franken scheinen die Sarracenen sie lange Zeit nicht beun¬
ruhigt ihre Kraft vielmehr gegen ihre minder bedeutendenFeinde verwandt zu haben. So schlug
Alhakem, der arabische Herrscher, im Jahre 803 den wetterwendischen Bahlulus auf's Haupt.
Dabei kam ihm zu statten,' daß Alfons II., der Keusche, ein sehr zu fürchtender Gegner, im
Jahre 802 von seinen Unterthanen deswegen entsetzt worden war, weil er sich zu eng mit
den verhaßten Franken verbündet und durch diese Allianz die Freiheit der Asturier gefährdet
hatte. Als er später wieder auf den Thron gelangte, schloß er mit Alhakem Frieden,
um die Hülfe der Franken entbehren zu können.' >°) Die Wiedereroberung des Ebrolandes
gaben die Sarracenen auf; sie wollten aber das, was ihnen geblieben, um so fester an sich
knüpfen; deshalb die Unterwerfung Bahlulus, deshalb der Vertrag mit Alfons und deswegen
die Züge in das Baskenland, welches seit 778 und namentlich seit 793, seit dem Beginn des heiligen
Krieges in mannichfacherVerbindung mit ihnen stand.'") Dann gehorchte ihnen auch
das Meer, und sie benutzten ihre Flotten, um die fränkischen Küsten <zu beunruhigen.'' -)
Diese Nuhe an der spanischen Grenze bewog Carl den Großen, seinen Sohn Ludwig für

'"') v. NImI, c. 13. et n« !o»ßiu8 fut^rettir e,,ixit. — i»«) Nriu. Kiss. >- l. ^- 540 ««l- —
l«°) v. I'I!u>>. «. 14. Ob er ihn in diesem Minier zu sich berufen hat, ist doch nicht mit aller Bestimmtheit
festzusetzen.An und für sich liegt in der Sache nichts Unwahrscheinliches;es stimmen auch die Kegesten,
denn sie zeigen, daß Carl der Große sich zu Achen aufgehallenhat. Aber die v. NImI. fährt, nachdemsie
von dem AufenthalteLudwigs beim Vater gesprochen hat, mit der Phrase fort: /^t ^ueveiiente »««tut«
oum qi>»i!tovi«um «8t KeUicc, l!p>!l»»w in Hl«pl!i!!i>m >,ron'c!«ciu,r, ete. und erzählt im Folgenden ein
Factum, welches Einhard erst beim Jahre 809 mittheilt. Der ^tr. hat die Jahre von 802—809 nicht
berücksichtigt, da — wenigstens nach Einhards Angaben zu urtheilen — in ihnen nichts Vedeutcndesgegen die
Sarracenen unternommen ist, und hat die Eroberung Varcellonas enge mit der vergeblichen Belagerung
Tortosas im Jahre 809 verknüpft. Dabei ist zuzugeben,daß Ludwig sowohl im Winter 801—802 als auch
in dem von 808—809 in Achen sein konnte, da Carl der Große in beiden Wintern dort verweilte. Somit
könnte man das: ät «uoeeclente »««täte genau mit dem Vorigen zusammennehmen,und das ganze 14, Ca¬
pitel als «in Ganzes vom vorigen trennen. — "«) ^«»Iilizuli0m. I. S. 212, — >>>) Oondü <:. 33. ».805.
— "-) Link. äni>. 806, eine Maurische Flotte landet bei Corsica; sie kann allerdings auch aus Africa ge¬
kommen sein, «l, unter 610. »
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den Sommer des Jahres 804 nach Deulschland zu rufen, damit er zur Beruhigung
Sachsens mitwirke. Ludwig zog hinauf, ging bei Neuß über den Rhein und gelangte glücklich
in das Land der Ostfalen, also in die Gegend von Hannover und Hildesheim. Da brachte
ihm ein Bote des Vaters den Befehl, er solle nicht weiter vorgehen, sondern sich lagern und
den Vater erwarten. Sachsenland war nämlich schon besiegt und Carl der Große bereits
auf dem Heimwege von der Elbe her. Vereint zogen dann Beide bis Cöln, wo Carl zu
bleiben beschloß und den Sohn zu guter Zeit entließ, damit er noch zum Winter heimkehren
könne.' ") Nicht allzulange verweilte aber Ludwig in seinem Königreiche; schon im Winter des
Jahres 805 auf 806 erschien er an des Vaters Hofe in Thionville, wo höchst wichtige Be¬
stimmungen getroffen wurden.

n. 806. Carl der Große hatte damals den Sachsenkrieg und, wie er sich selbst ge¬
stehen mußte, damit einen wesentlichen Theil seiner Lebensaufgabe beendet. Da war es wohl
ganz natürlich, daß er der Zukunft gedachte. Deshalb vertheilte er am 6. Februar des
Jahres 806 sein Reich für den Fall seines Todes unter seine drei Söhne. Gleich nach der
Beendigung dieses Geschäftes hat Ludwig den Vater verlassen, der sich weiter nordwärts nach
Nimwegen wandte.'' ^) Unter den Begleitern des jungen Königs befand sich der Mann,
dem er die meisten Erfolge seiner spanischenKämpfe verdankte, sein Vetter und Freund,
der Graf Wilhelm von Toulouse. Noch einmal hatte der seinen großen Ohm geschaut, noch
einmal sich an der Pracht des Hofes geweidet, er hatte seinem Lehnsherrn Lebewohl ge¬
sagt, um fortan in klösterlicher Einsamkeit frommer Betrachtung nachzuhängen.'' °) Gewiß
hätte er das nicht gethan und hätte auch nicht von seinen Königlichen Verwandten die Erlaubniß
dazu erhalten, wenn nicht der Zustand des Reiches ein befriedigender gewesen wäre. Diese
starke und kräftige Entwickelung der fränkischen Macht hat die Basken von Navarra und
Pampelona bewogen, der christlichen Herrschaft sich wieder zuzuwenden, von der sie in
früherer Zeit abgefallen waren.' >°) Wahrscheinlich hat auch die oben erwähnte Katastrophe
in Asturien auf ihren Entschluß großen Einfluß ausgeübt. So lange Ludwig und Alfons
verbündet waren, hielten jene Basken es mit Alhakem und bewahrten dadurch ihre Freiheit;
da jetzt Alfons mit Alhakem sich ausgesöhnt, traten sie zu den Franken zurück. Was Ludwig
der Fromme in den Jahren 807 und 808 unternommen hat, das genau zu bestimmen,
ist nach den vorhandenen Quellen nicht möglich. Größere und bedeutendere Züge gegen
die Sarracenen sind nicht ausgeführt, wir haben nnr Nachricht von zwei Regierungsband-
lungen des jungen Königs. Im Jahre 807 am 26. Dezember schenkte er zu Toulouse auf
Bitten des Mönches Wilhelm, des früheren Grafen jener Stadt, dem Kloster St. Guillem
du Desert in Languedoc den Fiscus Miliacus, und am 7. April des Jahres 808 verlieh
er in Chasscneuil dem Kloster Cormeri im Gau vor Tours die Zollfreiheit für zwei Schiffe.' ")

"') Alles, was Carl den Großen betrifft, findet sich Lm!>. ^>m. 804. Für Ludwig den Frommen
es. v. NIu<1. c. 1l. — "") Nn!,. Hnn. 806 im Anfange. — "°) Odr. Uoi88. 806. — "°) 2inn. änn. 806
gegen das Ende. In N!8>!»nii>^ero Kavnrri et l'amfiilanonzü«, qui «unerioril»!« NNNI8 illl Lnlszceno«
sles«rer»nt, in tillem reeepti «unt. — '") Ijülimer Kess. S. 28.
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3. 809. Der Grenzkrieg mag wohl auch in dieser Zeit nicht ganz geruht haben;
aber zu einem ernsteren Zusammenstoß kam es erst im Jahre 809."«) Im Frühjahr'")
zog der König über die Ostpyrenäen bis Barcellona, theilte dann zwischen dieser Stadt und
Tarragona das Heer bei St. Columba, behielt selbst einen Theil und griff damit Tortosa
an."") Die andere Abtheilung seiner Leute untergab er dem Grafen Isembard, ferner
dem uns schon bekannten Fahnenträger Hadamar, dem Commandanten Barcellonas, dem
Grafen Vero, und endlich dem Vurellus, dem Grafen von Vich. Diese Schaar marschirte
nur Nachts, am Tage lag sie in den Wäldern; so hoffte man den Feind zu überraschen.
Wirklich gelangte man am siebenten Tage unentdeckt an den Punkt, wo bei Meguiuenza
die Cinca mit dem Segre in den Ebro geht, und durchschwammbeide glücklich. Und als
man nun jenseits des Ebro in Feindes Land sich befand, da verwüstete man bis nach Villa
rubea, einer großen Stadt der Muhammedaner, Alles weit und breit mit Feuer und Schwert.
Man machte große Beute, da Niemand eines feindlichenUeberfalls gewärtig war. Araber
und Berbern sammelten sich jedoch bei Valla Ibana, einem tiefen, rings von Bergen um¬
schlossenen Thal, um den Franken den Rückzug abzuschneiden. Wären diese dort hineinge¬
rathen, sie wären von den Felsstücken der Feinde zerschmettert worden. Als die Franken
aber der Gefahr auswichen und einem andern, offeneren Wege zueilten, da meinten die
Sarracenen, Angst treibe sie davon und fielen sie vom Nucken her an. Christus verleiht
den Seinen Sieg; die Feinde werden geschlagen,und siegreich mit Beute beladen kehren die
Franken nach zwanzig Tagen zu ihrem Herrn zurück, der mit diesen Erfolgen zufrieden den
Heimweg einschlägt.' -') Dieser Streifzug hat kein Resultat gehabt, und es haben die Erfolge
den Rüstungen nicht entsprochen. Noch in demselben Jahre verloren nämlich die Franken
Land an der Grenze. Zwischen Huesca und Saragossa saß ein christlicher Graf, Aurcolus,
bis zum Ende des Jahres 809. Als er starb, benutzte Amoroz, der Wali von Saragossa
und Huesca, die Gelegenheit und besetzte die Grafschaft des Franken.'--) Amoroz war

"«) Die arabischen Berichte (^om!« c. 33. und Nov»!ri bei ä88euümni II. n. !71. Funk S. 290)
setzen die Züge Ludwigs gegen Tortosa iu's Jahr 807 und 808; ?<ovl>>ri meldet, Ludwig sei 807 von Adder-
raman geschlagen, roncle setzt das in den October des Jahres 808 und erzählt, daß zwei Jahre lang kleine
Grenzkriege geführt worden seien, indem die Christenaus vier Thoren der Pyrenäen hervorgebrochen wären.
Dann sei eine Zeit der Ruhe eingetreten. I5wl,»i-cl setzt den Zug Ludwigs und die Belagerung Tortosas in's
Jahr 809, und ich folge ihm aus den schon oben entwickelten Gründen, Nln!,. Hnn. 809. Vn!«ette I. p. 737.
— "') VinI,. erzählt zuerst, daß im Anfange dieses Jahres eine griechische Flotte sich bei Italien gezeigt habe,
dann spricht er von dem Zuge Ludwigs, so daß wir ihn in den Frühling des Jahres 809 setzen können. Er
mcwtt ganz kurz: ^t in oeenlui« s,zrubu8 «leinnn« Ii>n,Invvicii8 rex euin exereitu IIi«nl>n!»m inFre8«»8
llerto«»!» civitntem in ripa tliberi tlumini« zitlxn nliseäit eonlüin>nt<,a.uein oz>ugnl>tlonei>I!i>8 »liguÄNto
temnore, p08tyuü»i e»m t»m cito cl>>,i non p088e viilit, «ümizz» <,l>8ulinne,cum incolmni exercitn in H^»i>
t»nii>!n se reeeiiit. Ausführlicher ist die v. IIIu>>. e. 14. — "") »f. Nxenr«. 8t. 0oln»,ba ist für mili¬
tärische Operationen sehr wichtig, cf. IVI. IIi«n. n. 293: e^>8 8it«8 et »ger «ie onnortunu« e«t l><>conw« ex
nonenl!«« »<i l'ilrraconi« et l)eito«»e onnuffnationem «^rellienilam ut Iii« noztri« tem^nribu«, c>uu>» 0».
tlllon!!, in H'l.'weoi'uin not«8tl>te «88et, cluee« nc>8t>-i 8U08 ut silurimum eo cnnvenire ^uberent.— '-') Die
arabischen Quellen erzählen: die Christen sind besiegt, die vita dagegen: die Araber sind unterlegen, Nin!>.
giebt die Hauptsache wahr an: Ludwig hat nichts ausgerichtet,aber auch nichts verloren. — >-°) Kinn. 809.
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der Sohn eines Muselmann's und einer Christin, also ein mo^Iaä m-ad, ein mulato. Solcher
Leute gab es namentlich im Süden von Spanien viele und sie hatten, wie das zu geschehen
pflegt, die Fehler beider Nationen. Namentlich galten sie für treulos und im höchsten
Grade selbstsüchtig.'^) So zeigte sich auch Amoroz. Er glaubte vom Khalifen Alhakem
nicht genug belohnt zu sein, fiel deshalb von ihm ab und sandte an Carl den Großen Boten,
die seine Unterwerfung anbieten sollten. > ^)

«. 8l0. Wirklich wurden ernstlicheUnterhandlungen eröffnet; sie hatten aber nur
den Erfolg, daß Amoroz den Gesandten Carls des Großen erklärte, er wolle sich unterwerfen,
wenn man ihm nur eine Unterredung mit den Wächtern der .spanischen Grenze gestatte.
Carl bewilligte dies, und dennvch entzog sich Amoroz jeder Verpflichtung. Warum,
läßt sich schwer sagen; die Qnellen melden nur: mancherlei Ursachen hätten ihn dazu getrieben;
der Hauptgrund ist wohl in dem Streben zu suchen, selbstständigzwischen den beiden Parteien
zu stehen.'-°) Gerade damals brach über das Frankenreich ein schweresUngewitter herein;
einmal nämlich begannen gleich mit gewaltigem Nachdruck die Normannen ihre Wikinger-Züge
an den französischen Küsten, und dann setzten mit erneuter Kraft die Araber, und namentlich
die spanischen, ihre Plünderungen in 'Sardinien, Corsica und an der Küste Italiens
fort. '2°) Deshalb ließ Carl der Große an allen Flußmündungen Wachtschiffe aufstellen und be¬
fahl auch seinem Sohne Ludwig, diese Ausrüstungen in der Garonne, Rhone und Silida, zu
besorgen.' 2') Ludwig wollte gerade gegen Spanien ziehen, als ihm der Vater diese Aufgabe
ertheilte. Vielleicht versprach sich Carl der Große nach der unbedeutenden Erpedition des
vorigen Jahres nicht viel von einem Zuge Ludwigs, dem nicht mehr ein Herzog Wilhelm
als Berather zur Seite stand. Der Kaiser sandte vielmehr einen Offizier seines Hauses,
Ingebert, damit er die Erpedition leite. '-«) So blieb Ludwig in Aquitanien, das Heer aber
zog zunächst glücklich bis Barcellona. Da wird berathen, auf welche Art und Weise man
den Feind heimlich überfallen könne. Zunächst verfertigt man Fahrzeuge so, daß man sie
in vier Theile zerlegen, und jeder Theil von zwei Pferden oder Mauleseln getragen werden
kann. So ausgerüstet eilt ein Theil des Heeres unter Ingebert gegen Tortosa. Es be¬
fanden sich Hadamar, Bero und noch mehrere derjenigen Grafen dabei, welche im vorigen
Jahre denselben Weg gemacht hatten. Sie führten das Heer auf dieselbe Weise; am Tage
lagerten sie im Walde, und Nachts marschirten sie; kein Feuer wurde angezündet, damit
sie der Rauch nicht verriethe. So kamen sie am vierten Tage an den Ebro; sie selbst
sehten auf den mitgenommenenKähnen über den Fluß, die Pferde schwammen daneben. Alles schien.__^_______—____

>-') Kein»,«!, S. l19. Anm. 2. Dieser Hmorn? war in Lurüsso««» auf N»Ii»!l>I und in Ilueüca auf
N»««»n gefolgt. — '") Hselib. l)m. I. S. 225. Link. 809. — "°) Ninn. Hnn. 8l0. — >-°) LinI,. Hnn.
8l0. Aus dieser Stelle glaube ich schließen zu können, daß auch im Jahre 806 Lini,. eine spanischeMcmren-
flotte gemeint hat. Er sagt überdies: Noilem anno in Lni-zicinn inzul»m contra U«urn« etc. und fährt dann
fort: In Niznnni» vei-o r>»v»rri et ?2mn!Ione»8e« etc. Mir kommt es so vor, als habe Einhard beide Be¬
gebenheiten als zusammenhängende mittheilen wollen. — '") Der letzte Fluß ist nicht bekannt. ?en« II.
S. 6l4, Anm. 35. — "') -?. N!,,^, c. 15. <n,i lilii prl>e«enti»m nraelerret et 'vice amboruw contra Kostes
exercitu»» Hueeret.

H
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glücklich zu verlaufen, da vereitelte ein zufälliges Ereigniß den Erfolg.'") Man entdeckte
nämlich, durch die Klugheit eines Sarracenen geleitet, den Zug der Christen. Diese siegen
zwar über Abaidun in gewaltiger Schlacht, belagern auch die Stadt, kehren aber zuletzt
doch, ohne Erfolge erzielt zu haben, nach Aquitanien zurück.'") Im Oktober dieses Jahres
kam eine Gesandtschaft des Khalifen Alhakem (oder wie er mit seinem Beinamen genannt
wird Abulaz) aus Cordova zu Carl dem Großen nach Achen, brachte einen gefangenen
Grafen Haimricus mit und schloß mit dem Kaiser Frieden.'"") Was den Khalifen dazu
bewogen hat, läßt sich nach den Quellen nicht angeben, denn der einzige Gewährs¬
mann, der des Friedens erwähnt, nämlich Einhard, erzählt ganz einfach nur das Factum.
Wahrscheinlich ist gar kein eigentlicherFriede geschlossen worden, sondern nur ein Vertrag
in Bezug auf Amoroz. Denn gegen Ende des Jahres vertrieb Abdiraman, der Sohn Al-
hakems, den Mulaten aus Saragossa und zwang ihn sich nach Huesca zu begeben."")
Für meine Ansicht spricht ferner der Umstand, daß noch in demselben Jahre und dann im Jahre
812 die Mauren Corsica verwüsteten, daß im Jahre 811 Ludwig der Fromme wieder gegen
Tortosa zog, und daß im Jahre 812 abermals Carl der Große und Abulaz feierlich allen
Fehden entsagten.'"')

a. 811. In diesem Jahre zog Ludwig in eigner Person und aus eignem An¬
triebe,'"-) begleitet von seinem Vetter Heribert, dem Sohne des Vielberühmten Herzogs
Wilhelm, und von Liutard, dem Grafen von Fezensac, wie auch von Isembard mit starker
fränkischerMannschaft gegen Tortosa. Er bestürmte die Stadt so, daß sie nach vierzigtägiger.
Belagerung sich ergab. Die Einwohner überreichten nämlich dem Könige die Schlüssel der
Stadt, und dieser war mit der eitlen Ehre allein zufrieden, die Schlüssel seinem Vater dar¬
bringen zu können; besetzt und wirklich unterworfen aber hat er die Stadt nicht.'"")

». 812. Ein ähnlicher Streifzug wurde im folgenden Jahre (812) unternommen,

>") v.NImI. «.15. bringt da eine höchst ergötzlicheErzählung: l^um enim ^bnickm, d»x 1°<>rto«l»>,
N'lmzit» iwütrn« »rol>!bituru8 litor» Hilieri nl,8!<!e!'l>t Humm!«, et illi c^uo« 8unra «lixnmi«, ««nerinr« !!!!»«
incxin j!i-nel!iet<)tranzmitterent, IVI»uru«hm<!»i!! I«v»n>!i Fr»ti» Humen inßre85U8, tmimn »tlmnine vülit lerri
«MM!!!!. Hun v!»!>, 8leut 8MN mmille «.'liiliu'itüti«, l»<!nl>ll!N8,KmmnHue eoüinreliemlen« et Nüribi^ »ilmoven«,
excl2»!2v!t: cernite, in^uien«, o «oeii, mnnen ^u»m cüvete; »in» line «tereu« nee on»ß>'! e«t vel eu^uzcuin-
c^ue »iniiümti« l,erui<Ii« »««ueti n»8tlbu8. Dnimvero e^uin» üiieo «88« cnn8t»t eße«t«, <ju»e eertum e«t
c>r<Ieii>»f»l88e et el> noe e^uorui» vel mulorui» ^abul», icleoizue e»ntiu« vigilate. IVam in 8uneric>ribi!8
!I„,»iin8 n,!^n», m eerno, nodi« «ariiülur in«ic!!l»e. — "") Linn. Hnn. 810. DinN. erzählt Von dem Zuge
im Jahre 810 nichts, und die ^it» NIu<!. kennt weder diesen Frieden noch den vom Jahre 812. — ">) Li»!«.
^nn. 810 und 8l2. c>,r, ^c>i«8. 8l2. vita H!u<1. o. 16. — '") nur die vita N!u<!. c. 16. erzählt von dem
Zuge. — HI,!<!l>wiei,8rex n«r «einet !p8nin 1'urt<>8<>U!renetere «tuiluit. — "^) v. NIu<I. e. 16. <iuo l»er>
ven!en8 allen ül.im ll>ieciu»8, in«nFunIuu8, >>i,!ei8 et eeteri« »tliu!nenti8 Ill«e«8ivit et sirotrivit inur!>!ibu8, nt
eive« i»!u8 -N z^ie >!e«i<!erentinlrneto^^ne 8U08 »<!ver8n marte «eroente«, «>2V«8 «ivitinill trixlerent. ltu»8
i«8« reiüen« enm nniltn >,2lr! »ttulit lilvure. Liest man diese Stelle nur oberflächlich, so wird man leicht zu
dem Glauben Verfuhrt, als sei darin eine Eroberung Tortosas erzählt; sowie man aber schärfer zusieht, wird
man finden, daß Nichis weiter mitgetheilt wird als eine leere Ceremonie. So schickt im Jahre 799 der
Wali von Huesca die Schlüssel seiner Stadt nach Achen, und doch ist die Stadt »och lange nachher frei-
Auch die Ereignisse der Jahre 827 und 823 «f. Ninl,. Hnn. sprechen für meine Ansicht.
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cr hatte aber einen noch geringeren Erfolg, und zwar durch die Schuld der Christen. Ludwig
sandte nämlich den Missus seines Vaters Heribert gegen Hucsca, dessen Besitzer ^ wir
wissen wenigstens nichts Anderes — damals noch der treulose Amoroz war. Die Zucht im
Heere war jedoch so locker, daß es eine Einbuße vor der Stadt erlitt. Im Herbste kehrten
die Franken, ohne andere Erfolge, als daß sie das Land verwüstet hatten, zum Könige heim,
der sich schon auf der Herbstjagd vergnügte.'^) Dieser war daheim geblieben, weil er
seine Thätigkeit nach einer andern Seite hin richten mußte. Er hatte einen Convent halten
und melden müssen, daß ein Theil der Gascogner, die schon lange unterworfen gewesen,
sich von Neuem erhoben habe. Da Alle darin übereinstimmten, daß man gegen sie ziehen
müsse, so geschah das. Ludwig rückte mit dem Heere bis nach Dar am Adour, blieb dort
stehen und befahl den Abtrünnigen, daß sie vor ihn kommen sollten. Da sie das nicht thun,
verwüstet cr ihr Gebiet so lange, bis sie sich unterwerfen; dann zieht er über die Pyrenäen
nach Pampelona. Auf dem Rückwegelegen ihm die Basken einen Hinterhalt; er aber ver¬
meidet ihn, läßt ihre Anführer hängen und nimmt Weiber und Kinder als Geißeln mit.'")
^_------------------

"5) V. NIu<>. e. 17. «eil <lu»! «Ire» urbem «e<iente« igllllviori «e PI2,!> «leeuit «tuiüo re«nl»
vu»t etc. — "5) v Hlucl. e. 18. exereitu H^ui« vülsm pervenit, d. i. äyu»e ^»rbellieae, ^e<i«, Dax am
ällnur <ck.?etr, N. p. 294. Diese letzten Vorgänge sind alle chronologisch sehr schwer festzusetzen, da Lin-
n»r<l und die viw IIIu<I> nicht immer stimmen. Sie widersprechen sich zwar nicht, theilen aber Verschiedenes
mit, so daß der Eine Manches hat, was dem Andern fehlt. Die arabischen Quellen weichen von den Neiden
so sehr ab, daß wenn ich nicht lauter Conjecturenmittheilenwollte, ich nur dann auf sie Rücksicht nehmen
konnte, wenn sie nicht ganz und gar den fränkischen Annalen widersprachen. Funk hat in seiner Abhandlung
über die Kl. Ni^nic,» sie so sehr berücksichtigt,daß dadurch der schon unsichere Boden nun vollendsschwan¬
kend gewordenist. Nach sorgfältiger Prüfung bin ich überzeugt, daß die Jahreszahlen, welche kert? den
Capiteln der -vit» hinzugefügt hat, durchaus richtig sind, und daß man die chronologische Anordnung, die
?etru« <!e Klllie» im 3. Buche der IV1. Niznüliieü S. 295 «q. giebt, mit Bestimmtheit zurückweisen muß.
Petrus nämlich setzt die Einnahme Barcelonas richtig in's Jahr 801. Den Zug Ludwigs nach Spanien,
welchen wir dem Einharb folgend dem Jahre 809 zuweisen, bringt Petrus in's Jahr 802. Diese Annahme
hat schon ?l>ßi widerlegt,und ebenso V<>i«ette durch seine wahrhaft herrlichenUntersuchungen im 1. Buche
p. 73? «q. So setzen wir den folgenden in's Jahr 810, Petrus in's Jahr 803, den dritten wir in's Jahr
811, Petrus in's Jahr 804, den vierten wir 8l2. Petrus setzt den Zug des Heribert, den wir beim Jahre 812
mitgetheilt haben, in's Jahr 805, den Ludwigs des Frommen, der auch im Jahre 812 unternommenist,
läßt er im folgenden Jahre 806 vor sich gehen. Er beruft sich dabei auf die vit», die natürlich nicht aus¬
drücklich die Jahreszahlen angiebt, doch aber erkennen lasse, daß die beiden Züge in zwei verschiedene Jahre
fallen. Der v. Hlucl. erzählt e. 17. zuerst den Zug des Heribert und schließt so- l'rotiüet» ißitur ob«!«!!«»«,
peilet» v»«t2tione et huzeque vis» «imt cnntr» iuimiro« »ßere, »ü i-e^em «uut lever«i, nui eo tempore
In «ilvi« venl>tiouun> oeeu^l>b»tur «tuclii«. L«t enim tempu« «utumin ^erextlemum. lieee^ti« ergo «»i«
llb «xpeäitiune zirgemi««» recleuntibu«, rex üiemem «eczuentem in «»i« con«i«ten« ^»«Itieo exeßit, dann
fährt sie e. 18. fort: ^t «ucee<!e»te l>e«tute »eeito nc>i>u!i «ui Feoer»!! eanventu, reluüt ei« i-umurem «ibi
llelntum czuod ^u»e<I«in Wiizoonum nsr« ^l>n> Aridem i» «leäitione»! «»«eept», nune äeleetienel» lüelütuti,
in lebelünneln <ll>«urß«s«t,»>! hiwrui» lepliiüenlllim ^ervienti»»! ire Public«, utiüt»« ^c>«t»Iil,et ete. Was
heißt «»»«««lente »e«ti,te i Darauf kommt es öei der Untersuchung an. «ueeeäento «««tüte heißt wörtlich: im
darauf folgenden Sommer, aber in der v!t» auch: im folgenden Jahre cl, c. 5, und diese Bedeutung kann
auch in den Worten liegen. Die erste Bedeutung paßt allein für uns, die wir den Zug des Heribert in's
Jahr 812 setzen. Wollten wir die Erpedition Ludwigs gegen die Basken in's Jahr 813 verlegen, so
würde das der sehr bestimmten Angabe widersprechen, daß Ludwig der Fromme sich in diesem Jahre bei

4'
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Alle diese Züge Ludwigs des Frommen, so unbedeutend auch jeder einzelne gewesen ist,
hatten doch das Resultat, daß durch sie die Nni-ca Ui8plwi«<l gegründet wurde. Sie
ließen es Abulaz wünschenswert!)erscheinen, mit den Franken Frieden zu schließen. Noch
in demselbenJahre wurde der Kampf beendet, zwar nicht auf immer, denn schon nach drei
Jahren begann er von Neuem, es wurde aber doch lange Zeit nichts Bedeutendes mehr
unternommen, geschweige denn geleistet.'^)

Carl den Großen aufgehalten habe. Für uns ist die «ucee<ten8 ne8t»8 der Sommer des Jahres 8l2. Aller«
dings erzählt die vitn sehr ungelenk. Cap. 17. beginnt: Ht P08t »nni in8tü!U>8 exeul8»m exereitum nrilmüvit
et Uozellin emu wi88<i >,2tri8 Neriberto wittere 8t2tuit, d. h. nach Ablanf des vorliegenden Jahres i. e.
8ll etc., also im Frühling 812, erzählt dann den ganzen Zug und fährt fort: Ht 8uece!>ente «e8tüte d. h.
im Sommer, der auf die Absendung des Zuges folgt, also im Sommer des IahrcS 812. Petrus beruft sich
auf Ninl,. änn. 8(16, der mittheilt, daß sich die Basken in Navarra und Pampclona unterworfen hätten, und
bringt damit den Zug Ludwigs in Verbindung. Dabei übersieht er aber die Stelle in der vit«: M» «!-!<!«,«
in deiUtioneiü 8ueeent», die auf eine zweite Unterwerfung deutet und somit für uns spricht, die wir die erste
in's Jahr 806 setzen. Daß alle diese Beweise gegen PetruS schwach sind, weiß ich recht wohl; sie stehen
und fallen alle mit der chronologischenAnordnung des V»>8ette und ?ert2. — "°) Lint,. Hni,..8K» und8<2.
c!ur. Uoi88. 812.



Erster Ercurs.

Zur Kritik der Quellen!
») der primären:

1. I'kegünu«.
2. ^«tronomu«: villl Nlutinwiei.

b) der secundärcn: ketru« <!tz Milsc«: 1VI»le2 N!«nlt»i<:».

I. Iliezauu«.

-Aus Walafried Strabos Einleitung zu der ersten, im 2tm Bande der Monumente enthaltenen vit« l^xlnviei
wissen wir, daß der Verfasser dieser Chronik, Theganus, der Chorbischof von Trier gewesen ist. Der«
selbe nennt ihn in einem Gedichte Heg»,,. Beide Formen ci'eF»n und tn'eß°m komme» im ahd. vor,
«lössün ist die nd, Schreibart sWackernagel, deutsches Lesebuch I. v. 8. <!eß»n5 im Hildebrandsliede), inöss«n
die ahd, (Wackernagel I. Otfried S. 85. v. 5,) Somit ist die Schreibart Theganus gerechtfertigt. Der
Name cl,'<>ß!>n (Held) zeigt einen Freien an. Nun ersehen wir aus dem Werke, daß 'Ine^n»« ein vor»
nehmer Mann gewesen ist.') Er tadelt nämlich im 20. Capitel die schon lange bestehende schlechte Ge.
wohnheit, daß man aus den niedrigsten Sclaven die vornehmsten Priester mache, er tadelt Ludwig den
Frommen, den er sonst überall aus vollem Herzen preist, daß er das nicht verhindert habe. Offenbar
bezieht er sich hier auf die bekannten Vorgänge in Carls des Großen Leben, die der IVinnlx,'!,. 8»i>ss. ß««t»,
l^rcili !. I. r, 3. «q. erzählt, namentlich auf die Worte Carls des Großen, die er bei der Inspection der
Hofschule zu den trägen Söhnen der vornehmen Leute gesprochen: «er reßem cnelorum, nnn ego m,ßninem!<,
nnbiütntem «>t M!!c>!!-iuic!!»e»> ve«tr»m >I',«<,>t»!ii »«Imiremu!-, und auch die, die er dann den Armen aber
Fleißigen sagte: rnme er^o »<! nerlectum «tt'mßere «tixleto et <1l>l,c>voui« e>>!8eoniu et monÄüter!» nerm»ßi>itie»
<>t ü«!n^e!- Iiniinrnliüe» <?r!ri8 in «xul!« mei«.

Daß Carl der Große das wirklich ausgeführt und nicht ein Wort hat bleiben lassen, wissen
wir ja aus demselben Klon. 8«nss. 1'l><>8»n!,8 aber erklärt diesen Umstand für ein sehr großes Uebel im
christlichen Volke, und um das zu beweisen, nimmt er, der Sitte seiner Zeit folgend, seine Beweisstellen aus
dem alten Testamente. Es ist eine bekannte und oft schon angeführte Thaisache, daß man im Mittelalter
häusig das alte Testament als Norm für politischeZustände annahm; wir wissen ja, daß Ludwig der Fromme
z. B. seine zweite Gemahlin Judith sich so wählte, wie das von der Esther erzählt wird; wir wissen, daß im
Bauernkriege noch die Bauern den Staat so eingerichtet wissen wollten wie den jüdischen.

Es ist das daraus zu erklären, daß das alte Testament das einzige Werk von den dem Volke be«
kannten war, welches politische Zustände schilderte.

So meint auch 'lbeßanu«, seine Meinung werde aus dem Buche der Konige leicht bewiesen. Ic-
robcam nämlich, der ein Sclave des Königs Salomon gewesen und nachher König über 10 Stämme wurde,
habe: „l>e nnvi85imi« nnuuü «»eerlintez excelzolum" gemacht und dafür sei sein Haus ausgerottet worden.
Die Bibel fügt aber ausdrücklich hinzu: aus den Geringsten, die nicht vom Stamme Levi waren. Das be¬
denkt "I'IieFlmu« aber nicht dabei, daß der Stamm Levi ein Recht dazu hatte, für sich die Priesterstellen in
Anspruch zu nehmen, und daß Ierobeam aus politischen Rücksichten von der Verehrung des zu Jerusalem ge¬
feierten Gottes seine Anhänger abhalten wollte.

') Iasniund nennt ihn i» der Vorrede seiner Uebersetzung:„Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit" 11 L. N, 5 und 6, E, I, :
den jüngeren Sohn eines adligen Hauses, giebt aber dafür leinen Beweis. Er hat es wohl nur aus dem Lobe geschlossen, welches
liiern so oft den jünger». Söhnen spendete,



30

Es spricht sich schon hier die Ansicht aus, die später allgemein herrschte, daß die höheren kirchlichen
Stellen den Mitgliedern adliger Familien gebührten; es ist im Grunde dieselbe Ansicht, nach welcher Gott,
wie ein «eignei»-, lieber sich von vornehmen als von geringen Leuten bedienen ließe.

Es führt aber 'l'!,e^i,u« dann für seine Ansicht Mancherlei an, was ewig wahr bleiben und sich in
ähnlichen Fällen immer wieder zeigen wird. Er sagt nämlich: wenn solche Leute vor ihrer Erhebung auch
noch so sanft und zugänglich gewesen, so weiden sie alsbald nach derselben zornig und hochmüthig, um Furcht
und Bewunderung zu erwecken. Dann suchen sie ihre Verwandten von dein Joche der ihnen gebührenden
Knechtschaft zu lösen, sie lassen sie entweder unterrichten, um sie dann auch in den geistlichen Stand zu bringen,
oder sie verheirathcn sie in vornehme Familien. Sie vergessendabei ganz, was die Lüno,!e» befehlen, die da sagen:
Hu<x,8> e^l«eo>»!8 ^»upei-es n»i-ente8 lmbuent, tribnat ei8 ^„««i ^ujieribus, ut nun r«8 eeeleziZztic» gereizt.

El mag oft selbst darunter gelitten haben, darum sagt er: Keiner glaubt das, als der, welcher es
immerfort selbst fühlt. Das gesteht er aber doch zu, daß diese Leute meist nur dann emporkommen, wenn sie
etwas gelernt haben. Es scheint aus der Vorrede des W«Ii>t>><!u8 Ltrnbo hervorzugehen, daß es nun eben
nicht sehr besonders mit der Nildung des lliess.»! bestellt gewesen sei, denn er sagt ausdrücklich, l^e^»,! habe
„vere Iwtiu« quoin !ep!<le" erzählt, er spricht von seiner !-»8tie>t»8und meint, er habe den Mann gekannt,
und er sei wohl belesen, aber durch seine praktische Thätigkeit vollauf beschäftigt gewesen. >) l'!,«^«» war,
was auch 8tr»I>n zugiebt, sehr heftig, das beweisen außerdem viele Stellen seines Werkes, und in dieser Hef¬
tigkeit einseitig in seinem Urtheile, das schon durch die Standcsvorurtheile getrübt wurde. Man wird nicht
irren, wenn man ihn sich als einen vornehmen, schönen-) aber beschränkten Mann denkt.

Daß 'lbessÄnu« ein Franke gewesen sei, erfahren wir einmal aus der Vorrede des W<,!i,t>i<lii8, dann
aber aus einer Stelle im 43. Capitel, die auch zugleich dnS, was wir so eben vorher von ihm mitgetheilt,
von Neuem bestätigt. Er sagt da: Nmne8 enim ei,!5cn>!l mnlezti tuei-unt ei (l>li,!ovvica) et MAX!!!!« !,!, c>üi
ex vi>l58iinll 8ervi!i e<m<!ittonelwnori>to8 liabeblir oum l»'8, qu! ex burbl»-!« N2tionibu8 «<I t>c>e l»zt>ßium
I,er<!uct! «unt. Die barbül!le Nationen können doch nur deutsche Völker im Gegensatz zu den Franken sein!
Und gewiß waren viele Alemannen mit Iudiih an den Hof gekommen und durch deren großen Einfluß zu
Aemtern gelangt.

Als Beispiel dafür, daß viele ex vi!i8«i,n» 8ervili cnniütwne zu den höchstenStellen emporgehoben
seien und dann gerade am meisten Ludwig den Frommen gequält haben, führt er Ebo, den Erzbischof
von Rheims an, von dem er behauptet, er sei ex «riLinnüln» .^ei-vnruiü «t!r>,e gewesen. Er erzählt dann
weiter, wie Ludwig der Fromme von diesen Leuten seines königlichen Schmuckes beraubt werden sei, wodurch
sich denn erfüllt habe das Wort des Propheten:

,,8<!!"vl tlummat! 8IMt nostrl,"
Es schließt die Stelle mit einer Philippika gegen Ebo, aus der wir zur Bezeichnung seines Sinnes nur
folgende Worte herausheben:

„0 a.u»le>ureümnelütianem le<I<!>>!>8ti ei! lecit te liberum, iion nubilei», yiwä !!nno88ibi!e etc.
I'atre« t»i erant: i>ü8tnre8 <liprnrm», iwn emisiüliril nrinoimim" und

IXi«i Im^iiiN» !i3bu>,>>8e!l!telreiim et Ii>bic> uciwn, n»me8 i!equilii>8 tu»8 ex>>l<müre nee e,n,mei«>»
notui88«m. 8e<! 8i l>!!a.u>8 fu>8«et, qui >>c>etlen enriniii« omniü iüeinni-« tuli rimni-i vc>I»i«8et, torüil»,»
8iüirn«eu»l vütei», veNi!>tuin Ilnmerum, l>l>ncii>iiu»>a.ue 2l<>lc>ne»! eu,» <)v!<!iu 8i,^elnre >wtui8«et.

Der oben von mir besprochenen Stelle im 20. Cap., in welcher er einen so herben Rückblickauf
Carls des Großen Verfahren wirft, scheint eine andere, die sich im 59- Capitel findet, sehr zu widersprechen.
Er lobt nämlich die Milde und Sanftmuth Ludwigs des Frommen, die ihn alle Schmach mit Ruhm ertragen
und den Verfolgern verzeihen ließ, fährt dann aber ihn tadelnd fort: er müsse sich sehr hüten, daß nicht mehr
Sclaven seine Räthe würden, weil sie, wenn es nur irgend ginge, die Nobilität unterdrückten. Das paffe
einmal nicht zu seiner Würde und sei auch selten zu seines Vaters Zeiten geschehen. Und wenn dann ein
solcher zu einer hohen Stellung gelangt sei, so habe Carl der Große ihn wohl zu zügeln gewußt, falls er
begonnen sich übermüthig zu betragen. Das müsse man jetzt auch nachahmen.

Diese Stelle läßt sich aber ganz gut mit der andern vereinen. In jener entschuldigt er Ludwig;
er habe diese Sitte, Sclaven zu geistlichen Stellen zu erheben, nicht erst aufgebracht, sie habe bestanden vor
ihm; in dieser tadelt er ihn, daß er gegen die Gewohnheit seines Vaters solche Leute zu seinen Räthen ge¬
nommen und, wenn er sie an seinen Hof gebracht, dann nicht genügend im Zaume gehalten habe.

Diese Stellen weiden das beweisen, was ^V^t,-»! vom 'lne^.-», behauptet, „er sei zu heftig in
seiner Redeweise gewesen," Unter den Gründen, die diese Eigenthümlichkeit des Autors erklären sollen, finden
wir auch die Liebe angeführt, welche 'l!,eß^>n für Ludwig den Frommen gehegt hat. Die tritt uns nun aller¬
dings überall entgegen und raubt dem Werke einen großen Theil seines Werthes.

Es ist außerdem zu bemerken, daß er die Einleitung zum Theil wörtlich aus der Leiiealoßn, re^um
?!-l>i!oo!-ul»entnommen hat. Das Werk schließt mit dem Jahre 837, doch sind die beiden letzten Jahre wohl
nicht mehr von l'KeFl», abgefaßt, sondern von einein andern Clerikcr der Tricrschcn Diöces. Daß der Ver¬
fasser der beiden letzten Jahre jenem Bisthuin angehört habe, geht aus folgendem Umstände klar hervor.

er schon gewesen, geht aus einer Stelle in einem Widmungegedichtcdes 8N«!,» hervor, pertl II, S, 535, -

ilicromüüw time, moiudl»,mimu«, sKoiem.
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El erzählt nämlich ausführlich, wie der Körper des heiligen Castor von Carden an der Mole',
wo er früher gelegen, nach Coblenz in das Kloster gebracht worden sei, welches Hctti, der damalige Erzbischo,
von Trier, in Folge eines Traumes gebaut habe, m welchem ihm der dritte Bischof von Trier, der heilige
Maternus, mit diesem Befehle erschienen sei.^) Später als das Andere ist dieser kleine Theil doch wohl
verfaßt worden, denn es steht da unter dem Jahre 836 die Notiz: Ne„i K«»t,i8 l'reverei^i« l,s«>>ie«l8eonu8.
Das Wort v«,it»8 aber bezeichnet ihn als einen schon Gestorbenen; nun ist aber Hetli im Jahre 847 ge¬
storben, (liegino ». 847.) Daß aber der erste Theil nur bis zum Jahre 836 geführt und das Neblige
nicht etwa verloren worden ist, beweist der Umstand, daß der erste Theil einen vollständigen Schluß hat.
Er lautet:

Izt« «8t ÄIMU8 v!«ez!i»N88e«un«iu8 re^ni «lomüi lllmlovvici rm8«in>i imnelütnri«, nnem eouzeivllr«
et iirnte^ere «iiu in !io« «lieeulo cüßnetnr lelicirer eoinmor^ntein et >,c>8t I>.ie« <li8«urrenti!, temnnr» ner<I».
«er« euneeülll, 2<l «oeietlrte,» nmnium 8Änel<ir»iuejii8 >>!«, c>ui «8t beneü!«tU8 in «neeula 8neeu!orum. ^inen.

- Zwei Stellen nur lassen auf eine spatere Abfassung schließen, «. 55. nämlich wird erzählt, daß
VV«Iniri<l im Jahre 834 gestorben sei. Nun berichten die ^n„. »ert. ru!c!. et vua I1!„,Iuwi«i, dies sei im
Herbste 836 geschehen. In dem Jahre starb auch VV»!c>!r und wie der Fortsetzer dieses Werkes sagt: «oilem
»NNO 8iinrl»!>eti!8XV<»Il>!i i!!ort>ni8e8t er «eteri nnnnnlli i,it!<I«Iii,m. Beinahe so spricht 'lliegnn im Jahre 834:
et 8t2tim N»tiri<In8, <^ui .... morcun« e8t et «eteri nonnnili. Ili vero l^ui rem»n8erant, iebre «orrenli
8imt. Auch dies paßt für das Ial)r 836, in dem Lothar am Fieber schwer darniederlag. Ich glaube nicht,
daß sich l'ne^in bei der Bestimmung so wichtiger Borgänge geirrt haben sollte, und halte das für einen
späteren Zusatz, so daß «. 55. schließen würde: I)>vi«erunr, 8« ibi, er kllutn»ri»8 nerrexlt) in Itsünm «mn
«nnzentnnelz 8ui8 n«88i>ni8 und «. 56. Weiter fortfahren: Im^orntnr vero inile rolrre<!!en8 ven!t »<! n»-
Iiltium '1'ne<xloni8.

Die zweite Stelle, die sich auf ein später als 835 eingetretenes Ereigniß zu beziehen scheint, steht
r. 5?.; dort heißt es:

In8c> eoliemnue »nno neirexit iui^erator n«rtidu8 I^nß<lunen8iuin, ubi olivia»» «i venerunt tiiii
8ui ?!nninu8 et 2equ>vo«u8 ti!!u8 eju8 — c>ni a,!nu« imitator tiliornin «8t 8unri>8orint<>ru,n— <^ni N2t,n»
)unior«8 f«er,int. ?ert?: meint, das: y»i ül>!«>« et«, sei später eingeschoben und zwar deswegen, weil

übersetzen: „der bis jetzt noch ein Nachahmer der oben genannten Söhne ist." Dann bezieht sich dieser
Ausspruch auf die Stelle im 3, Capitel, in der er die jüngeren Söhne lobt: ernt enim ontimu8 tiüormn
ej«8, 8!e»t »li exnnlio ,»unc!i lru^uenter junior irnter xeniore»! irntrem ,»eriU8 nr»eee<Iel>»tund diese
seine Ansicht mit Beispielen aus der Bibel belegt. Daß aber die beiden letzten Jahre nicht von Hiessnn
verfaßt sind, scheint mir aus Folgendem hervorzugehen:

». 836 steht: in «rueiliu re^llli ^'neo<io!N8. 1°liess. aber sagt Ä. 835 venit lnl pzlutimn l'Iie««!«,!^
und immer so. Er gebraucht nie den Ausdruck >,r.ielliui!! reg»!«.

». 837. c»! nrliellin»! 6>m<Inl6.
Dann wird l>. 836 erwähnt, daß VVgl»!, als Gesandter 'zu Lothar gekommen nnd bald darauf

gestorben sei. Niemals aber, so oft 'Nie^n von Lothars Nachgeben, spricht, so oft er sie tadelt und schilt,
so oft er auch dabei einzelne nennt, niemals erwähnt er des VVnWIi, wahrscheinlich doch zurückgehalten durch
eine Art von Scheu, die ihm der ausgezeichnete Mann einflößte. Aus dem eben Behandelten wird es so
ziemlich klar sein, daß 1'!,eß!,n wohl schwerlich diesen Anhang verfaßt hat; doch ist das Stückchen so klein,
daß wenig auf die Veanlwortung jener Frage ankommt.

Des ^!,ez«n Schrift ist ferner auch deshalb nur als eine nntergcordneie Qnelle zu betrachten,
weil man aus ihr gar kein rechtes Bild, keine tiefere Einsicht in die Motive der handelnden Personen er¬
halte» kann. Vieles, was ^!>e^n gewußt, hat er verschwiegen, Vieles nur angedeutet. So z. B. erzählt
er im 28, Cap. die Vermählung Lothars nnd erwähnt, was doch sehr auffällig ist: „schon damals zeigten
sich Spuren von Untreue die er auf Anrcizung seines Schwiegervaters und vieler anderer unbilliger Leute
gegen den Vater blicken ließ." Kein Wort, woher das kam!

Für die Zeit bis zum Jahre 830 lesen wir alle Vorgänge, die Ludwigs des Fromme!, Reich be¬
treffen, weit besser und ausführlicher in den Annalen des Linier,!. Diese aber sind rein objectiv gehalten,
sie erzählen die Facta in chronologischer Reihenfolge, ohne irgend ein Urtheil hinzuzufügen; sie vermeiden es
ganz besonders, die Stellung der Parteien und der Personen bei Hofe zu berühren. Darüber geben sie gar
keine Belehrung und beschränken sich nur darauf, die Kriegs- und diplomatischen Sendungen und Vcrwaltungs-
maßiegeln mitzutheilen. Somit hat für diese Dinqe nur sehr selten des 'lbe^n>,8 Schrift irgend welchen
Werth; er ist uns nur schätzenswert!) durch einige Notizen, die ihm eigenthümlich sind.

Das mögen folgende Beispiele beweisen. Im 9. Cap. sagt 'l'liulrnn, er habe den Namen des bp-
zantinischen Kaisers vergessen, zu dem Carl der Große-kurz vor seinem Tode Gesandte schickte. Linlinnl

') Ueber den heiligen Last« °5. NelldeiA,t, V, 1. L!cscr„!,g u»!cr Trier und l. N, 3, L. s, -W.
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nennt ihn uns. Dies und Manches Andere, was ich noch anführen will, wirb uns klar machen, daß l'Iie^n
die Annalen des Ninl,»r<. sicher nicht gekannt oder wenigstens nicht benutzt hat. So erwähnt 'I^essün kriegerische
Erpeditionen, die Ninnar«! als recht bedeutend darstellt, entweder gar nicht oder nur sehr oberflächlich; so
vergleiche man bei beiden Autoren die Jahre 8l5 und 8l9.

Uebergehen wir die Stellen, welche für die Individualität des l'I.e^n so bezeichnend und deshalb
schon oben besprochen find, so bleibt uns doch noch eine Reihe von Notizen übrig, die wir als willkommene
Ergänzungen des Kmuni-ä benutzen. So e, 3. die Schilderung Ludwigs des Frommen; so e. 4, die Schilderung
der Krönung, während Li»>i, «>. 813 ganz kurz sagt:

eol-oiüM! iül imull«»it et im^eiialis nnminiz üiln conzortem l^eit, so c. 8. die Besitznahme des
Väterlichen Erbes. So sagt Uinli. n. 8>4 Mi8lt Ieß»t!,8 »cl ^li8tilil>8füeieni!^« et npp,'ez«inne« liopulüriu,»
i«!e,»n<>!>z; Iließ»,, aber fühlt das genauer aus. So erzählt auch 'lliez.»» u. 818 den Tod Bernhards
von Italien, die Bestrafung der 3 Vastardbrüder Ludwigs des Frommen, wovon ^in!>c>r<I schweigt; er er»
zählt dagegen -,. 822 von einer Buße Ludwigs des Frommen über den Tod Bernhards und von einer Aus¬
söhnung Ludwigs mit seinen Brüdern. Linliiin! stellt das als eine kurze Notiz ohne Motiuirung hin, wohin«
gegen "lneßün 2. 831 schon Zeichen von beginnender Untreue Lothars erwähnt und dadurch jene Schritte
Ludwigs erklärt.

Obgleich Linlmnl seine Annalen nicht nach den Ereignissen, sondern sie begleitend niederschrieb, wie
das schon ?ertl nachgewiesen hat, so hütet er sich doch sorgfältig der Ereignisse bei Hofe zu erwähnen. So
spricht er nie vom Sturze 'Wu!»^ und ä<>><»,3r>!'«, so erwähnt er gar nicht der Ausstattung, welche
Carl der Kahle », 828 auf dem Convente zu Worms erhielt, sondern sagt ganz kurz: »lii« eli»,» ei>>,5i8,
u»2« »cl ÜÜU8 nlcroiti eompletiuriem riertmei-e vul«bt>i>tui-, ronßixo mu>!u l>!8N>>!>it!8 »tq»e enm>>!et>8.
'll>«ß«n dagegen spricht, wenn auch nur kurz, so doch aber von der Ausstattung Carls des Kahlen und dem
Zorne der Brüder.

vr. E. Förftemann spricht im 10. Bande der Germania über das unorganisch anlautende h. und
kommt Seite 41 zu dem Resultat: die Aspiration des vocalischen Anlautes ist weit überwiegend westdeutsch,
in den östlichen Mundarten ist sie nur seltene Ausnahme, das bestätigt auch l'neLnn und Lm!.«r,>. I^ex»»
sagt: Hildebald, während die Ostgothen ihren König Ildebald nennen, er sagt: Hwelf statt Wels, ebenso
Nin!>Är,>. Dieser gebraucht ferner die Form Ilolirien für Kuriclr und lleli«»el,ür für Lü«-»:!«,!-, wie ihn
T'IiessÄN nennt.

II. ^tronomi vitcr ll!,ü1av?!ei imperlltcx-i«.
Den Namen des Verfassers kennen wir nicht; wir bezeichnen ihn als den Astronomus und zwar

deswegen, weil er in seinem Werke mehrfach die Stellung der Himmelskörper, wie sie grade bei einem ge¬
wissen Ereigniß stattfand, sehr ausführlich darlegt. So erzählt er o. 58., daß um Ostern 838 ein Komet,
llilui» 8ems,er »e triste nonentum, wie er meint, am Himmel erschienen sei. Da habe ihn, den am Hofe
weilenden, Ludwig der Fromme rufen lassen, und ihn nach der Bedeutung jener Erscheinung gefragt, weil
man ihm Kenntniß von diesen Dingen zuschrieb. Sehr schwer möchte es doch sein, wollte man aus diesen
Worten schließen, welche Stellung er am Hofe bekleidet habe. Man kann nur das sagen, daß es wohl keine
sehr bedeutende gewesen sein mag, sonst würden wir nicht ganz ohne Nachrichten über ihn geblieben sein.
Er hat nicht am Hofe Carls des Großen gelebt, denn von dessen Thaten hören wir wenig und nur so
viel, wie zum Verständniß der Vorgänge in Ludwigs Leben unumgänglich nothwendig ist. Er hat aber die
Bestrebungen Carls des Großen sehr gut zu würdigen und in ihrer Großartigkeit aufzufassen vermocht.
Man bedenke z. B. folgende Stelle, c. 1:

l^mosizzimus regum nuüique «uo temnore iiastnonemluk l^rulu8, cum noüt obitu,,, Interim!»
lrnt,ri!>que illiÄUstu»! oceubitm» iwpuü reßi>ic>ue l?>»ncorum 8l>8ees>i«5et unicuiü ^uberncloulum, invinrlui!«
sibi lirbitrntu« e«t »ffor« «u!uti8 >,rol>perituti8lzt!e 8ui7rl>^>!»!, 8i eeele«!»« iiuei eoncorlljaetnie lxllüüiieulni.s
vi>oitlcc>8 tzuirlem 8iib »nione sintern» urtlii8 vineiret, lebeiies «utei» »ec>u» «everitüte >>eree!>eret nee nnn
et c>s>>»'e88i8 2 r>l>ß«n!8 or,«,» lerret, 8e<1 et i',808 ctiriztizui nc>l»i!!i8^iniml!:c>8 »cl eoßnitionexl eonle88luuem-
<^ue viltutiz c>l>nquo moilo nerltuceret.

Daß er auch nicht in der Umgebung Ludwigs des Frommen, so lange dieser in Aquitanien regierte,
sich aufgehalten hat, geht aus der Vorrede hervor; denn da sagt er ausdrücklich, er habe Alles bis auf die
Zeit der Thronbesteigung Ludwigs des Frommen aus der Relation eines Mönches Adhcniar gelernt, von der
Zeit an aber sei er selbst bei Hofe gewesen.') In diesem ersten Theile der Arbeit kommen sehr häufige und
sehr grobe Verstöße gegen die Chronologie vor, über die ich später i» der Arbeit selbst ausführlicher sprechen
werbe.-) Daraus können wir schließen, daß er dies Alles erst einige Zeit nach den Ereignissen niederge¬
schrieben habe, als ihm wohl noch die Thatsachen bekannt waren, nicht mehr aber die Reihenfolge derselben
klar vor Augen lag.

Er erzählt nämlich fast Alles, was Aquitanien betrifft, ebenso wie ^inliür,!, nur meist ausführlicher
und nicht immer in derselben chronologischenOrdnung,') so daß er in diesem Theile der Arbeit auf seine

'1 Er ist, wie ,mi» aus Capitel 18, schlichen tan», ci„ Aquitauicr. Iu jenem Capitel giebt er nämlich sehr genaue Nach»
'1 Sie sind noch vermehrt durch U,«ck««!,ü,der zuerst die Jahre an den Nand schrieb undrichten über die Kloster jener Gegend.

dab«! Viel grobe Fehler machte, es. V»i«°tl<: t, I, ?3t. °) Darin stimmt mit mir vollständig V»i,r«° t, l, E. 735 ein.
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Annalen leine Rücksicht genommenhat. Vielleicht erklärt sich die fehlerhafte Zeitfolge daraus, daß er nicht
aus einem Werke des Adhemar, sondern aus mündlicher Erzählung seine Notizen niedergeschrieben hat. Der
Ausdruck: ox i-ßllltione ^,>bei»>>lierlaubt solche Annahme. Wer nun dieser ,>«?nt>8!>imu8 in»».«-»«« ^,>Ke.
maruü gewesenist, darüber fehlt uns jede Gewißheit, Er wird in der Vorrede eo»evi>8 au ennnutritu«
I^iMnvieo genannt, weiter aber von ihm durchausnichts berichtet.

Bis zum Tode Ludwigs des Frommen hat der Autor bei Hofe gelebt, denn Ostern 838 wurde er
ja zum Könige berufen, um ihm eine Himmelserschcinung zu erklären. Bei dem Tode Ludwigs des Frommen
war er nicht zugegen, sondern erfuhr die Einzelheiten, die er uns mittheilt, durch seine Freunde, e. 64.
Huib»l> ><t »Femilni«zioit n>ure« mini retnlerunt. Wir haben nicht nöthig anzunehmen, daß er von Hofe
abwesend, sondern nur, daß er nicht im Zimmer des Sterbenden gewesen sei. Daß er Ludwig den Frommen
seiner Milde und Freundlichkeit wegen sehr geliebt hat, ersieht man aus der ganzen Arbeit. Beide Männer
scheinen gleich sanft und gleich ruhig gewesen zu sein; beide auf gleiche Weise vor der geistlichen Macht sich
gebeugt zu haben. Vielleicht ist der Autor selbst ein Geistlicher gewesen. So sagt er e. 4. vom Papste, den
Carl der Große besuchen will: ut t»!ibu« niten8 «iM-nßatui'ibu«, quibus eoeü terraehne Me^t»« »tti!-
but» «8t et«.

Er ist überhaupt viel feiner und gemäßigter als ^nez<lnu8. Wenn er Ludwig den Frommen lobt
oder dessen Feinde tadelt, so thut er das stets mit Mäßigkeit und Besonnenheit. Wie hübsch und fein weiß
er überall den Unterschied zwischen dem thatkräftigen Carl dem Großen und dem bedächtigen Ludwig dem
Frommen darzulegen,ohne dabei seinen Helden zu sehr in den Schatten zu stellen.

Erinnern wir uns jener oben mitgetheiltenStelle, die über Carl den Großen handelt, und ver¬
gleichen wir, um das Gesagte zu verstehen, damit folgende e. 19.- Ludwig der Fromme waltet so vortrefflich
in Äquitanien, daß Carl der Große ausruft: o 8c>«ii, victn8 nos ßii>tu!emur ^!ven>8 Kuw8 «e»i!i
8!>ß»rit2te.

«. 20. erzählt der Autor den Tod Carls des Großen und knüpft daran folgende Betrachtung: ät
vero in ew8 sueee^nre voricüca probütz c>8t «eriptu«, c>u«e ^n t»Iibu8 tribuluntu!» <!nn8n!»n8nnimo«
ciicit: lUarttius «8t vir ^»8tu8 et c>»l>8> nnn e«t mnrtuu«, «imiie,» «mm 8>bi reünuit tiüm» Iiüei-eilem.

So sehr er aber auch deu Kaiser liebt, so fährt er doch nicht in so heftiger und ungeziemender
Weise gegen dessen Feinde los, wie das 1'neZ3üu» thut.

In dem ersten Theile der Arbeit hat der Biograph vielleichtnur an einer Stelle LmKüi-,18 vit»
L»ro!i vor Augen gehabt:

vitli c>. r. 9.
e«t eniü! locu8 ex opiieitAte «üviiruin^ yu3ll!,»

ibi e8t inzxiin» «a^)i», in«ic!Ü8 ^onen!>i8 os>>!0ltuüli8.

vit» 1^,. e. 2.
ltui !»on8 <:u,n altKiMine eoelu« >,ene contin^nt,

«8>>er,t!»te cüutimn norrellt, op»eit«te 8ilv»ruiu tene.
bre8o»t, ll»ssU8tia vi«« ve! pc>t!u8 8«»>it!>e eononez.
tüiu nnn mo>!o t»ntn exercitui 8e<! ,>3uei8 »cilnailnm

______ >nterel„<l»t eto.

^ ^ . ^^ beiden Stellen geben das Verhältniß beider Schriftsteller zu einander an; der Astronomuserweitert und umschreibt an vielen Stellen die einfacheren und kürzerenAngaben Einhards ">""«""»>,
Er hat nämlich dessen Annalen in den Jahren 814—829 vielfach benutzt.
Lin!,»rä. vit» I..

in telr»in !Xanm»nnorum voeüdulo sinlecli zier-
veniunt.

vg8t»t>« cireum<zu»^ue vieini« s!»ß!8 et »cce^t!«
1,o>»i!üri»m ob8lllil>u8.

«. 8l6.
Iiieme tr»N83et«.

äeveneruut in terr»n> ^ortwannorum, in loe",
e»^»8 voeübulnin «8t 8inlenäi.

<I!repti8 ineen«i8lzue o,»ni!iii8 Pi»e oeeurrere >,c>'
tuerunt, in8Uper et o1)8i!>ibl>8quixIlÄ^inta üb elllloi»
nopulo 8»8eepti8.

pc>8t<^ua,n i»>per«tor Iiieini8 inelenientiam 8eren»
VAlitulline et ti-lin^uiüo tn>i>8essit 8liece88U, «ucee»
«lente »«8t!v! tempnri8 ßli>ti88i!!!llblüiülitie.

Auch in diesem Theile der Arbeit finden sich chronologische Irrthümer. Der letzte Theil, der die
Jahre 830—840 umfaßt, ist ohne Benutzung einer Quelle verfaßt worden und enthält sehr wichtige und
interessante Züge. Nachdem,was ich so eben besprochen,kann ich nicht in Himlp's Urtheil einstimmen,der
S. 14 seines: Wol« et I.o»i8 ei«, den Astronomussehr geringschätzig abfertigt.

III. Petrus de Marca.
Unter den secundären Quellen, welche für die Geschichte von Ludwigs des Frommen Regierung

wichtig sind, nimmt eine sehr hohe Stelle das Werk von Petrus de Marca ein! Nicht für die sämmtlichen
Länder des Karolingers werden wir eS benutzen können, sondern nur für die spanische Mark, denn mit dieser
beschäftigt es sich allein und heißt darum auch:

5
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lVIüioaHi8N»n!oa «ive Umez H!8»»n!<:u8, noo e»t geo^rniilneil et !>i8tc>>!,,,i <le8cr!pt!n Ol>tl>lnn!l>e
lii!8e!non!« et e!reum^>e!entium ^>opuloru>n,nuetore illuztlizziuw viro Vetrn <Ie !Vlar«<i, ^re!üe»!8eon<i ?«-
nü'ien«!, ?.'>!'!«!!« 1688.

Auch dies Werk bestätigt von Neuem jene so oft gehörte und in aller Zeit als wahr erkannte Be¬
hauptung, daß in Epochen der Geschichte, in denen große Thaten geschehen, auch große Werke in der Lite¬
ratur erblühen. Wir Alle wissen ja, daß unter Ludwig XIV. die classischePeriode der französischen Literatur
beginnt, nnd werden uns daher nicht wuuder», daß auch dies Werk sich unmittelbar an einen bedeutenden
Vorgang im Leben des Monarchen anschließt.

Der Frondckrieg und der damit zusammenhangende Kampf der Franzosen gegen Spanien wurde
im Jahre 1659 durch den pyrenäischen Frieden beendet. Dieser ist bekanntlich zwischen dem Cardinal Ma-
zarin und dem spanischen Minister Ludwig de Haro auf der Fasaneninsel in der Nidassoa verhandelt worden.
Während sie vom Juli bis zum September die Fricdcnsbedingungen feststellten, hielt sich Ludwig XIV. mit
seiner Mutter in Toulouse auf, wo damals grade Petrus dc Marca auf dem erzbischöflichenStühle saß.

Mazarin hat, so viel ihm möglich, des großen Ccirdinals Richelieu Gedanken durchzuführen sich
bemüht und so auch in diesem Frieden die Grenzen Frankreichs abzurunden und dadurch zu sichern gesucht.

So trat Philipp IV., der König von Spanien, an Ludwig XIV. den <,'om!t«n>z !<»5rm<>n!>„«i><nnd
OonNüontmu« ab, behielt aber Cerdagne und ganz Catalonien, doch so, daß die Pyrenäen überall die Scheide¬
grenze zwischen den beiden Reichen bildeten, ck. üb. l. «. III:

Im«: tlimen lesse et ocmditione, »t «i <ni» n»>« eomitütu« nut v'wurlüe OunllneMm»« tantmn, nun
Aulem Iv»«einonen«i«, in e» I^renenrinn montimn »urte, c>»ne II!5s!»nIü,» 8neot<!t, 8U« «88« eon^ieriüt,,!-,
«it Kezis (?lit!w!iei; ^>ei«8i,n, 8> ^u» nni'8 cnmit^tn« et vioio!»»«Oeritüniae tuntum, nnn nutei» Ol>t<>!lln!i!<>,
in e» !';reneor»n> »wntium >!l>rte, ^ii^e <!l>!>!«>» «nectüt, >>!t^ e««e ec»ns,?l!<!tur, «it Keflix l!>,!!,8t!nni««iu,!.

Nach dem Abschluß des Friedens wurde» nun Petrus de Marca und Hyacinth Scrronius, «,,. ,V>-.
i-»».^!«»»»«,dazu beordert mit zwei spanischen Abgesandten die Grenzen beider Reiche festzustellen. Die Haupt¬
last der Unterhandlung siel dem Petrus zu, denn der gute Serronius war iu geschichtlichenMaterien nicht
bewandert.

Gewiß aber hatte Ludwig XIV. in dem Erzbischof einen Mann gefunden, der durch Wisse» einmal
nnd dann durch die genaueste Bekanntschaft mit jenen Gegenden für eine solche Thätigkeit wie geschaffen war.
Die Kenntniß namentlich Cataloniens hatte sich der gelehrte Erzbischof schon in früheren Stellungen erworben.
Doch hier wird es nöthig, baß wir uns ein wenig mehr in jene Zeit zurückversetzen.

Richelieu wußte, wie das bekannt ist, dadurch Frankreichs Uebergcwicht in Europa zu sicher», daß
cr überall die Ideen nnd die Gefühle, welche einem Volke die eigensten sind, gegen Bedrückung und Verkümmerung
zu schützen unternahm. So unterstützte cr in Spanien die Abneigung der Landschaften gegen die Versuche der
Centralisation und half den Cataloniern und Portugiesen, als sie sich gegen Castilicn, b. h, gegen die könig¬
liche Negierung, erhoben. Dadurch gelang es ihm das Uebergewicht Spaniens in Europa zu brechen, zumal
da die Empörung der Catalanen so ernstlich war, daß sie sich ganz nnd gar an Frankreich anschlössen und
Ludwig Xlll. sich unterwarfen. Kein Monarch, und namentlich nicht Ludwig X!V., hätte ciugestandcn, daß
er empörte Unterthanen gegen ihren legitimen Herrn zur Erhebung gereizt und sie unterstützt hätte. Deshalb
suchte man nach Gründen, um die Catalonier als Unterthanen erscheinen zn lassen, welche zu ihrem recht¬
mäßigen Herrn zurückkehrten. Und das war doch gar nicht so schwer! Die Franzosen sind Franken, Ludwig XIV.
Carls des Großen rechter Nachfolger, die Franken haben die m.irea N!«,,i,me,i gegründet, sie hat lange zu
Gallien gehört; der Name Catalonien ist nen, cr kommt erst um's Iahr ll84') unter l!,>0<>,i>«»8, dem Sohne
der ?etrn»il!!>, vor, Frankreich hat bis zum Jahre 1268 die Oberhoheit über jene Gegend behauptet, uud erst
damals hat der heilige Ludwig sie an Jacob von Arragon abgetreten. «1. die Vorrede.

Solche Theoricen und Anschauungen fanden aber damals in Frankreich einen höchst geeigneten Boden.
Im 16. 8el. nämlich erblühte dort die Geschichtschreibung, entstanden Werke, welche nicht nur die Zeitereig¬
nisse behandelten, sondern auch die Traditionen längst entschwundener Jahrhunderte zu belebe» suchten. Und
immer richtete sich das nach der Strömung der Zcitansichten und nach der Stellung des Autors.

Hotmann z. B., ein Jurist nnd Protestant, der nach der Bluthochzeit in Genf historischen Studien
lebte, schrieb sein großes Werk 1>>«nen (!.il>il> zum Beweise dafür, daß Frankreich nur dann glücklich werden
könne, wenn es zn'seiner ersten Verfassung zurückkehre. Denn da sei die Souverainität ausgeübt durch ein
großes Nationalconcil, welches das Recht gehabt habe, die Könige zu wählen nnd abzusetzen, Frieden zu
schließen und Krieg zu beginnen :c.

Unter Ludwig XIV., wo man für den Ruhm Frankreichs schwärmte, entstand die Ansicht: die
Franken wären eigentlich Gallier, welche durch die Römer belästigt, ausgewandert und später als Befreier
zurückgekehrt seien.-) Tausend andere Beispiele finden wir in L. Rankes französischer Geschichte und können
daraus den Schluß ziehen, daß die Geschichtsschreibung dc» politische» Parteien diente. That ein Autor das
nicht, so machte cr wenig Eindruck. So erging es dem steißigen Zeitgenossen des I'eti-,,8 <Ie IV>„r,'n, dem
^<!i'^,i><>« Vü!«!«, der den ersten Theil seines großen WerkeS: ß«8te« <>«« nneien« I'r«»«« im Jahre 1646,
die beiden andern 1658 erscheinen ließ.

>) I^emKKe behauptet 1114- — ^) ^,,g>,«ti» 1°!,iellx lliei« llr» tem>>« lUirnv!^'!,!!!«.
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So dient auch das Welk des I'etru« »1« U»r«», so gelehrt und gründlich es immer sein mag, dennoch
jener oben besprochenen Politik Nichelieus und Mazarins.

Das wird sehr klar, sobald wir bedenken, daß Petrus eine Zeitlang Beamter in Catalonicn ge¬
wesen ist — er war nämlich vi«iteur ^ene«! — und sobald wir in dem Bestallungsbriefe, den ihm Lud¬
wig XIV. ertheilt hat, folgende Worte lesen:

eounue iwu« «favon«, c^u'il i>'^ » rien <mi iiuperte »lavantüsse » !« eonzervotinu >Ie8 «tat», me«me
>le eeux <^ne Dien » iuit retonrner «ou« 1'c>be!««,,nce<!e leur« l^rinee« legitinie« «pre« pluzieur« «ieele«,
cninme i! e«t »rrivo » I» (!l>t»!o8ne nnr 1e couzenteiuent u«2nime <!«« pendle« nour leur bien et riuur le
no«tre, c^ue eto.

Weiter heißt es darin bei der Feststellung der Befugnisse und Pflichten feines Amtes:
1>!-e!!l!re im «oiu oultionlier et vou« »pplis>uer «ur Wut » es <zue le« con«titutiei>« et «ouztume«

et le« ^rlvile^e«, iuimunite?, übertell et exem^twn« ete.
Mit einem solchen Bestallungsbriefe ausgestattet kam der gelehrte Mann 1644 nach Catalonicn

und ist daselbst bis zum Jahre 1651 verblieben. Dort scheint er sich wohl gefallen nnd seine Muße zu
ernsten Studien benutzt zu haben. Wenigstens waren schon im Jahre 1648 die ersten zwei Bücher seines
Werkes vollendet. Er hat die Arbeit mit großer Liebe unternommen; so sagt er im e. 14. des zweiten Buches,
da er über Aarccllona sprechen will:

cm» üül'cino «it licxlie »raeeipuum k!erit«in!>e et tot!»« t!nti>Iom>>n ornamentum, e»cme inilii mult.-l
et milßnl» veri «moi'I« te^tunnui» <!e<Iei!t,cm»!» iüie pen Kege nc>«tio l^ir!5ti«ui85li»<> Lererem uiun»» Vi-
«iintori« ße»er»Ii«, e^i» » nie mnree,>em exißit «»ritüti« «une, ut m.^orem curai» üilißentiaiumis »llerilin
i» e« <!e«<:rl!>eii!li>et exorul»»!» Pi»m in eeten« provineiüe ns>>>!<Ü8et loe!«.

Nach dein, was ich eben mitgetheilt habe, war es jedenfalls durchaus gerechtfertigt, diesem Manne
das Geschäft der Grcnzrcgulirung zu übertragen. Im April des Jahres 1660 begannen nun in einem kleinen
Orte der Grafschaft Cerdagne die Unterhandlungen mit den beiden spanischen hoch gebildeten Gesandten.
I^en-u« ,!« »l,-!!-^, begab sich, ehe die Arbeit vollendet war, im Herbste zuerst nach Toulouse und dann nach Paris.
Die Unterhandlungen wurden darauf im November dieses Jahres vom Serronius allein, aber so schlecht be¬
endet, daß sie nach einiger Zeit noch einmal wieder aufgenommen werden mußten. Später wurde Petrus
Crzbischof von Paris und ist als solcher gestorben. Drei Bücher seines Werkes hatte er vollendet, als ihn
der Tod ereilte. Im ersten Bnche giebt er eine Beschreibung der Gegend, im zweiten handelt er über die
alten Volker, die daselbst gewohnt haben, und im dritten erzählt er die Geschichte der Mark von Pipi» dem
Kleinen bis auf Carl den Kahlen.

Auf seinem Todbctte übertrug er die Fortsetzung seiner Arbeit dem gelehrten Prior von Vcauvais,
Stephan Baluze, und er hätte sie wohl keinem geeigneteren Manne hinterlassen können. Dieser hat denn
auch Manches in den ersten Büchern vervollständigt, hat die Chroniken, die für die spätere Zeit Catalonicns
wichtig sind, mit abdrucke» lassen, hat die Hppeixüee« hinzugefügt und das vierte Buch der »inro» N!5>»i,nie«,
geschrieben. In diesem behandelt er die Geschichte der Mark von Pipin dem Kleinen bis zum Jahre 1268,
da der heilige Ludwig die Oberhoheit über jene Landschaft an Jacob von Arragon abtrat. Diese Arbeit ist
höchst schätzbar, d^enn Baluze benutzte nicht blos dic Annalen, sondern auch die Diplome, welche er oft mit
kritischem Sinne verbesserte. Das war ihm um so leichter möglich, da er die Aufsicht über die ausgezeichnete
Bibliothek der Colbcrts führte, von denen er, wic cr das in der Vorrede preist, Muße zur Arbeit erhalten
hat. Die Colbcrts scheinen das Interesse an Büchern von ihrem Gönner, dem Cardinal Mazarin, ererbt zu
babc». Weil sich die beiden, der ältere und jüngere Colbert, so große Verdienste um Baluze erworben
haben, so hat cr das Werk, welches im Jahre 1688 zu Paris erschien, dem jünger» Colbert gewidmet.

Das Latein in bicscm Wcrkc ist lcicht verständlich und klar, an vielen Stellen elegant, und das
macht dic Lcctürc höchst angenchni. Für Ludwig dcn Frommen hat Petrus besonders den Astronomus und
den Einhard benutzt; aber er hat dabei durchaus' kcine Kritik augewendet, sondern hat crcerpirt und neben
einander gestellt. Da nun die Chronologie des Astronomus sehr fehlerhaft ist, so giebt es Vieles, was
Petrus bei seinem Bestrebe» nichts wegzulasse», sondcrn alles vom Schriftsteller Angeführte uuterzubringen,
wohl nicht mit Nccht an die Stelle gesetzt bat, wo wir es jetzt finden. Das betrifft besonders die Jahre
802—812 und ist a» passender Stelle m der Arbeit erwähnt worden- Petrus kennt die vorzüglichsten la¬
teinischen Qucllcn allc; auf maurische »imnit cr keine Rücksicht; was cr von ihnc» wciß, verdankt cr wohl
dem Noderich von Toledo, wenigstens führt er ihn als Gewährsmann an.

Hauptsächlich wichtig aber — und daö ist durch das früher Mitgetheilte hinlänglich klar — sind
seine geographischen Mittheilungen; einmal kennt er Vieles aus eigner Anschauung, und da»» hat cr die Ar¬
beiten, welche jene Gegenden betreffen, auch die der Alte«, fleißig benutzt. Was ihm bei diesen Studien von
großem Nutze» war, das war seine hohe geistliche Würde; sie öffnete ihm die Bibliotheken und Chartularicn
aller Klöster und Stifte imd sicherte ihn« den Beistand der Geistlichen. Da cr die Staatsarchive als viüklltni-
x,>!>er.i>i5 schon in scineni Aestallungsbiiefe zucrtheilt erhalten hatte, so sehen wir, daß ihm das Material in
reicher Fülle zu Gebote stehe» mußte.

Man kann nun von ihn, cige»tliche physische Geographie nicht verlange», er ist Topograph und
Pcricget; er durchwandert mit uns die Gegend und giebt uns bei jedem Orte dic betreffendcn Notizen.
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Zweiter Ercurs.

». Topographie.
b. Der Beweis dafür, daß die fränkischen Quellen die Feldzüge Ludwigs des Frommen jenseit

der Pyrenäen richtig angeben, wird aus der Gestaltung des Bodens hergenommen,
e. Regelten Ludwigs des Frommen.

A. Topographie Aquitaniens.

-As Ludwig der Fromme drei Jahre alt war, gab ihm sein Vater Aquitanien als Königreich. Es bestand
dieses Reich, wie Vl>i«<nt»; behauptet,') aus zwei Haupttheilcn-

l) aus dem Herzogthum Toulouse und 2) aus dem Baskenlande.
Wenn wir jedoch von einem Herzogthum Toulouse sprechen, so ist das in folgender Weise zu ver¬

stehen. Toulouse, die alte Hauptstadt des Westgothenrcichcs in Gallien, hat stets einen bedeutenden Rang
und eine hervorragende Stellung unter den Orten Aquitaniens behauptet, auch in der Zeit, als die Franken
schon das Land besaßen. Wenn nun auch die Merovinger niemals in Toulouse residirten, wenn auch der
erzbischöflicheSitz, zu dem diese Gegenden gehörten, nicht dort, sondern in Bourgcs sich befand, so blieb doch
diese Stadt immer, wie es scheint, volkreich'und deshalb wichtig. Ludwig der Fromme bekam zu dem Zwecke das
Reich Aquitanien, daß er es zu einer Vormauer gegen die Araber mache. Was war natürlicher, als daß
Toulouse die Hauptstadt der Grenze wurde; sie war ja die Stadt, welche die Franken im Süden Galliens
am längsten besaßen/-) Westlich von ihr lag das Land der unruhigen Basken, östlich das gothische Septima-
nien, zwischen beiden erstreckten sich fränkische Besitzungen bis zu den Pyrenäen. So wurde Toulouse unter
Ludwig dem Frommen durch seine Lage von Neuem wichtig; darum hielt der König bort oft Convente«) und
rcsidirte bisweilen dort.') So kam es, daß der oome« 'lc,I«5!>o ein Uebcrgcwicht über die andern Grafen
der Grenze und deshalb den Titel <!ux.°) erhielt.

Er hieß auch wohl <!»x ^q,ur«iii««: Eine solche angesehene Stellung hatten unter Ludwig dem
Frommen Chorso, und in noch höherem Grade Wilhelm, und zwar gewiß besonders deshalb, weil er ein Ver¬
wandter Ludwigs war. Daß die beiden Grafen eine hervorragende Stellung einnahmen, zeigen die Ereig¬
nisse der Jahre 783 und 80l. Doch glaube ich, es sei zu viel behauptet, daß der Graf von Toulouse über
ganz Aquitanien gewaltet habe; so viel ich ersehen kann, find wohl nur die südlichen Gegenden Galliens, na«
namentlich Septimanicn, seiner besonderen Leitung unterworfen gewesen.") Gewiß war das Verhältniß nicht
rechtlich geordnet und bestimmt, sondern ging aus der Schwäche Ludwigs und aus der Tüchtigkeit Wilhelms
hervor. Diese meine Ansicht wird auch dadurch bestätigt, daß wir nach Wilhelms Zurückiritt andere Große
als die Grafen von Toulouse an der Spitze der Geschäfte und als Günstlinge des Königs finden, und gar
nicht einmal den unmittelbaren Nachfolger Wilhelms zu nennen im Stande sind.

Somit ist jene Zweithcilung Aquitaniens, welche V»!«,««« annimmt, wohl nicht in aller Schärfe
festzuhalten. Das ist aber für die von uns behandelte Zeit als ohne allen Zweifel richtig zu behaupten, daß
der Norden Aquitaniens gesondert für sich dasteht. So oft Ludwig der Fromme gegen die Basken oder gegen
die Sarraccnen zieht, immer finden wir in seiner Umgebung die Grafen von Süd-Aquitanicn, wir hören stets
ihre Namen, selten oder nie die von Herren aus Nord-Aquitanicn.')
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Dies kann uns nicht wunderbar erscheinen, wenn wir bedenke», daß ja gerade im Süden Aquita»
niens Ludwig der Fromme zu thun hatte, daß gerade dies Land seiner eingehendsten, zärtlichsten Sorgfalt be,
durste. Weshalb < das wollen wir später mit kurzen Worten erklären. Da somit Alles, was die Geschichts-
schreiber jener Zeit anzog, im Süden sich zutrug, so schweigen die Quellen über Nord-Aquitanicn fast ganz.
Aquitanien reicht in dieser Zeit im Norden nicht überall bis an die Loire, denn wir wissen, daß der Gau
von Tours nicht zu Aquitanien gehört. °) Im Osten macht theils die Loire, theils der Kamm der eigentlichen
Cevennen bis zum Hochland von Vivarais die Grenze, an dessen südlichem AbHange Septimanien beginnt,
welches sich von den m. nnire.8 bis zum Meere erstreckt. Gegen Vasconia macht die Garonne im Allgc«
meinen die Grenze, nur die Grafschaft Fedentiacus lWzensac) gehörte damals schon zu Aquitanien.') In
Aquitanien kennen wir folgende'Grafschaften-

1) Bituricum d. i. Berry mit der Hauptstadt Biturica, Bourgcs.'")
Dort residirte der Erzbischof, von dem mit Ausnahme von Septimanien ganz Aquitanien abhing.

In dieser Grafschaft regulirte und beschenkteLudwig der Fromme nur ein Kloster Massiacum,") doch haben
wir davon kein Diplom. Wir können demnach allerdings nicht genau bestimmen, ob Ludwig der Fromme
dies Kloster in der Zeit beschenkthat, als er König von Aquitanien war, oder erst später zur Zeit seiner
Kaiseihcrrschaft; es geht aber aus dem «, 19 des Astronomus mit größter Wahrscheinlichkeit hervor, daß alle
dort genannte Klöster von Ludwig den Frommen in der Zeit neu Hotirt sind, da er Aquitanien regierte.
Denn erstens steht die ganze Notiz inmitten von Erzählungen, die alle vor Carls Tode sich zugetragen haben,
und zweitens ist die ganze Fassung des Capitels so, daß wir es nicht anders erklären können.") Westlich
von Bituricum liegt.-

2) Pictavia, Poitou.
An der Nordgrcnze dieser Grafschaft lag eine der vier Hauptpfalzcn, in denen Ludwig der Fromme

zu residircn Pflegte, nämlich Tedoadum lDoue). Sie lag inmitten der fruchtbarsten Landschaft, die man den
Garten Frankreichs zu nennen pflegt. In dieser Grafschaft wandte er seine Sorgfalt dem Kloster des heiligen
Philibert auf der Insel Hero oder Herio zu, die südlich von der Mündung der Loire gelegen, heute den
Namen Noirmoutier nach einem alten Kloster »,nnll«t<!!iiiü! ni-zrum trägt; dann beschenkte er die Abtei Ca«
rofsium, die im Süden der Grafschaft zwischen den Ausläufern des Hochlandes von Auvergne und der Berg«
ebene'Gatine auf kleinen Hügeln in dem Einschnitte sich befand, der von Süd-Frankreich nach Poitiers und
an die Loire führt. Auf der Vergebene Gatine selbst finden wir ein drittes Kloster St. Marcntii durch seine
Sorgfalt bereichert; ebenso sorgte er für das alt berühmte Nonnenkloster der heilige» Nadegundc in
Poitou selbst.")

Im Flußsystcm der Vicnne, südöstlich von Poitou, also auch wieder im Fruchtgarten Frankreichs,
liegen die beiden durch seine Sorgfalt nen fundirten Klöster St. Savini und Nobiliacum.

Im Süden dieser Grafschaft liegt der pagus Engolimensis (Angouleme) und in ihm ein Ort An«
diacum (Angcac) an der Charcnte. Doch ist es die Frage, ob Andiacum Angcac und nicht blos eine Ver¬
stümmelung aus Iocundiacum sei. Nehmen wir dies mit Vi,Ie«iu« an, so würde der Ort wegfallen. Er
wird uus als eine der vier Pfalzen Ludwigs des Frommen vom ^«tsunom,i8, sonst aber niemals genannt/')
während wir eine Urkunde haben, welche in palatio Iogundiaco gegeben ist.")

Südlich von Poitou um Dordognc und Lot liegt die dritte ausdrücklich erwähnte Grafschaft:
Petragoricus, Perigord.

Diese Grafschaft bietet für jene Zeit wenig Merkwürdiges dar. Keine einzige Abtei wird erwähnt,
wir hören nur, daß hier, und zwar in pago Aginensi, ci»e der vier Pfalzen, u»d zwar der Geburtsort Lud¬
wigs des Frommen, Cassiuogilum sei. Die Lage dieser Pfalz wird sehr verschieden angegeben. Ue>»>,inssgiebt
an"), sie liege am Zusammenflüsse der Garonne und des Drot. Vierte'') beschreibt die Lage der Pfalz,

») Llu!,, .4,,,,, 3l>L. ^citi t,, III, S. Hl, Für diese. Zeit stimme« die Karte» 8>,r„nor< nicht ganz mit den Angaben
der Schriftsteller „ud kennen cc auch nicht, da er ffraulrcich (Blatt Nr, 23) einmal zur Zeit der Merobinger, dann lBlatt Nr, 24)
gleich bis 1l8!i nirbt. Für die Reiche der Larolinger hat er ein Vlatt (Nr. 12), und zwar nimmt er da alo, maßgebend die Theilung,
an, welche durch den Vertrag zu Verb»» bestimmt wurde, Ludwig der Fromme besaß als König von Aquitanien das Land bis an
die Garonne mit Aueualimc dco Gou's ton Touro. Demi wir Horn, int IN Kapitel des H«l,»»<!,„»,, daß er auf der I»scl'Herio
sNoirmoittier) ei» Kloster des hciliac» I'l>ilil,o,t beschenkt, mid wir finden, daß der Schriftsteller dies Kloster zn Aauitanie u
rechnet. Die Insel Herio liegt aber oor der Mündung der Loire, Dann bcstbentt er, wie wir aus derselbenStelle wissen, das lun-

sondern südlichbon der Loire, Doch liegt es grade südlich von der Stellt, wo cr auf Blatt 22, welche»die kirchliche Eintheiluüg
Frankreichs giebt, an der Loire den Ort Glomna bat. Ans demselbenBlatt 23 finde» wir etwas weiter ostlich einen Hrt Tt, Flo-
rcnlii, Ist das eine andere Abtei, oder ist der Ort durch ein 3!crschenso gezeichnettMag dem sein wie ihm trolle, immer liegt der
Ort so, daß er »ach Karte 12 nicht mehr zu Aguitania gehört. Dann ist eine der Pfalzen, die Ludwig der Fromme in Aquitanien
besitzt, Tedoadum oder Don,',, s.^lrn,»»,,,,« u, ?W). Auch sie liegt nach Blatt 12 nicht mehr in Aquitanien. Aus> diesen Angaben
ersehe»wir, das, für diese Zeit das Blatt Nr, 12 nicht gan, maßgebend ist, — °) ssxcurs Vom Jahre 801. — '") Wunderbar ist es'
daß ans Nituriruo Berry u«K aus Niturim Bourgcs entstände» ist. Daß aus Bitnricus Nenn entsteht, erscheint nicht wunderbar!
wie aber mii dem Namen der Stadt? Im Alterthu»! heißt sie Abaricuni, im Mitlelalter Bitxrica, beider, giebt doch nicht Nourgc«,
Der Name scheint im 12, Sccnl. sich geändert zu haben, denn ßprnner nennt i» G, 24 den Ort noch Biütrriro, in G, 25 schon Bourgcs,
Nuu finde ich auf der 1',',b„l^ XI, Noielmlül «,!>!« »,,ti<,„„< a, II. <^>mnin oclitn« Knrimborx,,!' 18, 2N, bei den andern Bi-
turlgcr», welche um die GironKewohnen, einen OrtNurgns sNourg) an der Glronde und muß daraus schließen, daß Nurgus ei» Stadt,
name» der Biturigcr ist, — ''1 ^»trnuomn«, c, 13, — ") So sagt cr- K«n> tnUu» ^<r„it«„ii>o, c,„i vicloliatiil olern«, «ntrr,,,«,,,

— ") es, Liibiücr llozeztou », 733. — >°) venninF oxncll. <Ie« «nrmtlurl«, S. 233, — >') V»i«elt,e l. S. 423,
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welche früher den Aquitauischcn Herzöge» gehört habe und von Carl den Großen zn einer Königlichen Pfalz
gemacht worden sei, als eine sehr angenehme, am rechten^Nfer des Drot, zwischen der heutigen Stadt Ville-
neuve d'Agen und einem Orte, wo später ein Kloster der heiligen Liudrada erbaut wurde. Und zwar lag die
Pfalz im Aginois, also im pagus Agincnsis. Mit beiden Schriftstellern steht Spinner im Widerspruch." Auf
dem zwölften Blatte seines historischen Atlanten, welches: die Reiche der Carolingcr, betitelt ist, fehlt die Pfalz
im pagus Agincnsis und Petragoricus ganz, es findet sich aber auf der Karte ein Ort dieses Namens zwischen
den beiden Quellstüssen der Charente, auf der Grenze von Augoulöme und Poitou."»-) Auf dem 23, Blatte:
„die Reiche der Franken in Gallien unter den Merovingern" findet sich Cassinogilum richtig im pagus Aginensis,
aber am Lot, und zwar da, wo derselbe das Gebirge ganz verläßt.

Das folgende Blatt Nr. 24 hat den Ort gar nicht, das 25.: „Frankreich von ll80—14Ll" zeigt
ihn unter dem Namen Caffcncuil da, wo er aus dem 23. Blatte sich findet, und zwar in der Nähe einer Stadt
Villcncnve.

Die beste Karte von Frankreich, nämlich die von Berqhaus im Jahre 1824 herausgegebene, stimmt
mit der Angabe des Sprunerschen Btattcs Nr. 23, so daß Cassinogilum am Lot und nicht am Drot liegt.
Vl!i«eu<! hat sich verschen und Drot statt Lot geschrieben. Die Angabe Oe,,,,i,>F!>ist ganz falsch. Somit liegt
Cassinogilum am Lot bei Villeneuve d'Agen.

Lassen wir das Toulousain, welches sich an Perigord im Süden anschließt, und wenden uns nach
Osten, so kommen wir in die vierte der im 5. Capitel des ^«lronumu!, uns genannten Grafschaften,
nämlich »ach:

Lemovicum, le Limousin.
In ihr finden wir, die schon oben genannte Pfalz Iucundiacum. Der Ort trägt einen Namen, der

öfter in Gallien vorkommt und sich leicht erklärt. Dicscr Ort scheint seinen Namen mit Recht geführt zu
haben, den» er lag auf einem Granit-Plateau, welches von dem 4209^ hohen Mont-Odouzc nach Westen
ziehend mit seinen hohen Bergthälern, seinen gedrängten, abgerundete» Beigen die Wasserscheide zwischen der
Vienue und Dordogne bildet. Diese Lage mag es zn einem Crfrischungsortc für die Hitze des Sommers
vorzüglich geeignet haben erscheinen lassen, und so ist denn auch das eine von dort erlassene Diplom vom
3>. August datirt.'') Der Ort heißt heute Ioac.'') Die Hauptstadt der Grafschaft war Limovicas, Limogcs.
Diese Stadt liegt zwar im Flußthal der Vicmic, aber immer noch 80lV hoch. Etwas nordöstlich von ihr
auf eine»! Plateau befand sich ein der Mutter Gottes geweihtes Nouncntlostcr, u»d südöstlich lag i» dem
Thale eines kleinen Zuflusses der Vienne an der Vrlairc die Abtei Solemniacum (Saloniac). Beiden hat
Ludwig der Fromme seine Sorgfalt zugewandt.-")

Wieder östlich von Lcmovicnm liegt die fünfte Grafschaft:
Arvcriium, Auvcrgne.

Sie enthält den westlichstender drei Hauptzüge des Ccvemicn-Gcbirges, der aus vulkauischc» Masse»
besteht, die in wunderbaren Kegeln sich erhebend das Äuge ergötzen,

Im Norden dieser Grafschaft, au der Sicaula <la Sio»l), die, ei» Nebenfluß des Allicr, die Nord-
grcuze des Gebirges von Anvergne bildet, liegt die Beuedictincr-Abtei Curogilum, Ebrolium (Cbreuil) im
Flußthale selbst am Fuße des hohen Gebirges, -') Etwas südwestlich vävou, im Thale desselben Flüßcheus,
finden wir die Abtei Menate, südlich aber von Cbrcuil im Thale des Allier das Kloster Magni-loci, beide
uo» Ludwig den, Frommen neu ausgestattet.

Südlich von der Grafschaft Arveruum, auf den Qucllhöhen der Loire und des Allier, liegt die Graf¬
schaft Vallagia (le Velai>, an deren Südgrcnze uns das Kloster St. Thcotfridi gcuauut wird. Uni die Mün¬
dung der Guonde lag die Grafschaft Aurdegala, von der wir jedoch gar nichts weiter wissen. 2>»-)

Von diese» Gegenden hören wir i» der ganzen von uns hier behandelte» Zeit sehr we»ig. Wenn
wir die Negcstc» vergleichen, so ersehen wir daraus, daß uns nur ein Diplom aus Cassinogilum und eins
aus Iocundiacum datirt vorliegt. Am meisten scheint sich Ludwig der Fromme im Süden, uud zwar in
Toulouse, aufgehalten zu haben. Die Regelten ergeben, daß er meist im Winter uud im Frühlinge da gewesen
ist. Wie schon oben behauptet, hat der Graf vou Toulouse eine hervorragende Stellung unter den Grenz«
grasen und gewissermaßen die Stellung ciues Markgrafen gehabt. Darum sagt auch Ludwig der Fromme in
dem Olpnulilro vom Juli 8!7, durch welches er das Reich theilt, im 1. Capitel: Vulumu« >,l l'immnix I,i>»»t
Hl>i>irnnil>m et >v„«cui!>u», et lNÄrünm1'n!„6nl,a,» tot,«!,!, l'l/rtx t. l!l, S. lN8. In der Stelle des l5r-
i»o!<!„« »ige!!»», die ich bei der Belagerung von Varccllona im Jahre 8dl besprochen habe, habe ich die
Vermuthung aufgestellt, daß vier der dort genannten Grafen die Grafen der vier Hauplgrafschastcn seien,
welche man noch zum com. Tolosae rechnet.

Meine Vermuthung gründet sich darauf, daß einer vo» diesen der Graf von Fcdentiacus ist,
und diese den Basken entrissene Landschaft gewiß zu dem Compler der unter Toulouse stehenden Landschaften

"»-) Sollte 8>>r>,i,«r elwa Cassinoailumfür Casinomagum gehalten habe,,,' Diese Stadt liegt nach Ue!»i,»r,l etwa« östlich
den dem Drte, den 8>,r,,u«r auf Karle 12 Cassinogilum nennt, nnd zwar an der Niennc, — ">) Lüümor Ilo^o^lou «> ?!N. —
"1 Auffallend find die viele» Namen auf ,,on,„, i>'«,>«et,»,, nuo denen „en französisch die Name» ans ,'«! entstanden sind, so ^Njlu»c,
l'rn»«!»: cto,, alle in Süd»Frautrcich, ^ '") ^ünn«,,,»« i-, t!l, Il«>„,>„<! luv,,», E, 4» erzählt, dieMloi sei ans dem Rückzügeder
Sarraccncn nach der Schlacht bei Poiliero 732 zerstört worden, — ") ^»trunnu,,,« >-,7 und die Änmcilung vo» l'oit«, — "»>) ,il>cr
dcn 8t, 1l,eottri<lu«, der auch 8t. lünrlll« genannt wird, et, Iloinüi»! in,««, <!r« 8, S, 26, »,>.
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gehörte. Diese Grafschaft lag auf dem linken Ufer der Garonne. Auf dem rechten User dieses Stromes, da,
wo sich mit ihm der Tarn verbindet, finden wir »in diesen und seinen Nebenfluß Avcpron den Gau der Ca-
durcier, und in ihm am Aveyron die berühmte Abtei Moisiacum, der wir das Chronicon Moisiaccnse ver¬
danken. Eine dritte mehrmals in dieser Zeit genannte Grafschaft ist der pagus Albigensis um den Tarn, und
eine vierte der pagus Nutenicus, der Noucrgau. In diesem Nouergau finde» wir das Kloster Coucas,
welches von einem'gewissen Datus gegründet, von Ludwig den Frommen im Jahre 8N1 und später 819 in
seinen besondern Schutz genommen worden ist.-") Der ^«tiouumu« nennt uns drei Klöster: Devera, Deutera,
Vadala oder Valada als solche, die Ludwig der Fromme im Tolosanischcn Gebiete wieder hergestellt hat.
Sie sind aber nicht mehr aufzufinden.

Gewiß ist es, daß der eomoz 1'oio8»nu« wie über die ganze Gegend, so auch über Septimamen
die Oberaufsicht führte; unter ihm stand dann wohl der oft genannte >,rincen« <üot!,c,r„m. So können wir
Sevtimania in dieser Zeit als eine Einheit fassen,^') da wenigstens die Gothen — und diese bildeten den
größten Theil der Bewohner— unter ihrem m'mci'j'« vereint waren. -°)

Was umfaßt nun Septimanien in dieser Zeit?
Der Name kommt zum erstenmale in einem Briefe vor, den 8i>!om»5 äpolün»!-!« im Jahre 473

geschrieben hat. Er versteht darunter den Küstenstrich von der Nhonemündung bis gegen die Quelle und den
obern Lauf der Garonne, und zwar nennt er das Land deswegen so, weil es 7 Städte oder 7 Völker ent¬
hielt. Es umfaßte uämlich das Gebiet von Toulouse und t» Provinzen in der Narbonensis prima. Da
nun Toulouse im Jahre 508 den Wcstgothcn durch die Franken entrissen wurde, so wurde Narbonne die
Hauptstadt des Gochculcmdes dicsseit der Pyrenäen, Gregor von Tours nennt dies wcftgothischeLand gradezu
Spanien, da es ja im sechsten Saeculum mit diesem Lande eng vereint war.-') Später zu Carls des
Großen Zeit wird Hispania stets im Gegensatz zur marca Hispanica gebraucht.-^)

In Narbonne residirte nach dem Tode Thcoderichs des Großen Amalrich ll. Obgleich der Franken-
König Childerich ihn im Jahre 531 besiegte und tödtete, und Amalrichs Nachfolger Thcudcs in Spanien
Hof hielt, befand sich dennoch im Jahre 533 noch die Stadt Nodez und der Nouergau in den Handen der
Wcstgothe». Diese Besitzungen haben die Gothen jedoch auch im Laufe des sechste» Saeculums verloren und
deswegen in dem ihnen gebliebenen Lande drei neue Bisthümer errichtet, nämlich Maguelonne, Carcassonne
und Eine-, wenigstens kommen sie erst im sechsten Saeculum vor. Bis zum Einbruch der Sarracenen behielten .
die Westgothe» in der Narbonensis prima außer diesen 3 Diöcescn noch die vier: Narbonne, Nismes,
Bcziörcs »nd Agde, so daß Scptimania auch »ach jener Einbuße an die Franken immer noch sieben Districte
umfaßte.

Man pflegt gewöhnlich anzugebeu, daß Carl Martell die Sarracenen aus Gallien vertrieben habe.
Das ist wohl richtig, soweit es nämlich das fränkischeGallien betrifft, entschiedenunrichtig jedoch, wenn man
es auch auf Septimanien bezieht. Denn erst.uutcr Pipin dem Kleinen wurden die Sarracenen aus Septi¬
manien vertrieben, uud kam die gauze Provinz unter die Herrschaft der Franken. Bis zum Jahre 817, wo
Ludwig der Fromme das Reich theilte, umfaßte Septimanien jene oben genannten sieben Bisthümer. Dazu
kam noch ein achtes Lutcba d, i. Lodrvc. -^»> Es erstrecktesich demnach bis an die Nhone. Die Hauptstadt
war Narbonne, der Sitz des Erzbischofs. Vaisette beweist an vielen Stellen, daß Septimanien in kirchlicher
Beziehung nicht uuter das Erzbisthum von Bourges oder Alles, sondern unter Narbonne gehört, und daß
der Erzbischof dieser Stadt anch über die marca Hispanica gewaltet habe.' Früher wurde dieser Strich von
Spanien zur Diöcesc von Tarragoua gerechnet, seit der Eroberung durch die Sarracenen aber davon getrennt.
Mehrfach sind Concilien in Narbonne unter dem Vorsitze des dortigen Erzbischofs gehalten worden, namentlich
im Jahre 791.-")

Unter den Wcstgothen höre» wir nur von wenigen Klöstern in Septimanien, so von St. Andr<>
d'Ngde, von St. Gilles bei Alles, und vielleicht bestand auch schon i» Nismes die Abtei St. Bausile/-')
Desto mehr aber werden uns in dieser Zeit genannt. Das älteste uns bekannte und sehr berühmte Kloster
war Auiaim. Der Gründer desselben, der heilige Venoit, stammte aus einer vornehmen gothischen Familie
und führte eigentlich den Namen Witiza, vertauschte ih» jedoch »ach der Sitte jener Zeit mit dem lateinischen
AenedictuS. Er ist in« Jahre 751 geboren und am Hofe Pipins erzogen worden. Unter Carl den: Große»
that er Kricgsoicnste, trat aber schon im Jahre 780 in ein burgundisches Kloster. Dort sollte er Abt werden.
Gegen diese Ehre sträubte er sich in seiner Bescheidenheit und floh in eine Einöde der Diöcese Maguclone an den
Fluß Auiane lHrrault?) auf eine Besitzung seiner Familie. Im Jahre 782 erbaute er dort bei einer Kirche
deö heiligen Saturnin ei» Kloster Aniana,"») welches bald zu großer Blüthe gelangte. Es hatte zn Zeiten
1!M Mönche, welche nach der Regel des heiligen Bencdiet von Nursia lebten. Reiche Geschenke flössen von

«2) !><>l!,lt. II, S, 471, A,!M. 15, Es liegt diese Ab!ci an einen, kleinen Nebenflüssedes Le!: Derdnnnm (Denrdon).
'»^In! Capitnlarc vom Juli 81? liclemntt Pipin Aqnüanian, Waoeonia, die marea Tolosana nnd vier Grafschaften, in denen
'assone sieb befinde!, anck daran« geb! bcrvor, das, Eeptimanien dech als eine eigene Landschaftangesehen ivnrde, !><>>!?,!!!, G, IN.
') es, Nxcul!« den, Jahre 801, — ^>) Vieixotw I, S, 2li!>, Nr<>!,or v. IVmr» i»I. ». ügl. — 2,^ z>, H!«,>»„!o,l >, III. «, XV,

Lorca

stellt fiir el, — "») I^I^rca IIi«>,nnir«, S,8!2, — ^") Vai«rtt,e. I, I, <3. ^4N, — ^') v,,z,^,^,. > S, 318, Il«!,i«,,(! 1 inv»«!»,,« äe»
8l>rri»:i„» <>„I>i>uo° et,v, S, 21 nimm! Ichlcres snr gewisi an, — "»-I H„ia„ ist ein bä'üfig der! vertommenderName, Der Eecre«
>air H1»ric!,,, I. »m's Jahr ü!>Lbiefi ^ninu, eine» Abt ^»ilm erwähnt V^>i>«e!,<oi, S. ?:<4,
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allen Seiten dem Kloster zu- Reliquien und liegende Gründe. Auch eine große Bibliothek zeichnete das
Kloster aus, Venedict wurde bald die rechte Hand Ludwigs des Frommen bei der Reformation der Klöster,
weswegen er an ihm bei Carl dem Großen einen warmen Fürsprecher fand.-") So kam es denn, daß er
für sein Kloster im Jahre 799 ein Diplom erhielt, wodurch ihm verschiedene Anlage» bestätigt wurden. Er
bekam es, als er Ludwig den Frommen zu seinem Vater nach Achen begleitet hatte.-') Ebenso thätig wie
bei der Reform der Klöster, finden wir ihn auch bei der Unterdrückung der Ketzerei, welche durch den Bischof
Felir von Urgel sich verbreitet hatte.

Eine Reform der Klöster und des geistlichen Standes war aber bringend nothwendig. Die Geist¬
lichen in Aquitanien pflegten sich ritterlichen Uebungen hinzugeben; hoch zu Roß mit dem Wurfspeer, der
Nationalwaffe der Aquitanier, in der Rechten sah man sie einheireiten.-') Und nothwendig war ihnen diese
Kriegstüchtigfcit gewesen,'») denn Frieden war selten im Lande. Pipin der Kleine hatte mit Waifar sein
Lebelang gekämpft, hatte erst Aquitanien erobert, dann hatte Carl der Große mit den Baskeu, mit den
Sarraccnen gestritten. Nun endlich war Frieden, gesicherte Herrschaft; die alte, einheimische Dynastie in
Aquitanien war unterworfen und ausgerottet, die Basken waren auf ihre Grenzen beschränkt, die Sarracencn
über die Pyrenäen gedrängt. Da konnte Ludwig der Fromme daran denken, das Volk zu" heben, Schulen zu
errichten und dem treulosen, wankelmüthigen Volke Gehorsam gegen Gott und die Herrscher einzupflanzen. Da
fonnte der König darauf sinnen, das verwüstete Land vfm Neuem dem Anbau zu gewinnen und menschenleere
Strecken mit fleißigen Bewohnern zu bevölkern. "">-) Darum zog er tüchtige Lehrer nach Aquitanien, und es
erblühte unter ihm rasch eine gewisse Gelehrsamkeit.") Sein Charakter aber trieb ihn, diejenigen besonders
zu begünstigen, die Alles um des Herrn willen verließen und als Einsiedler lebten. °°)

Ehe er regierte, gab es wenig Einsiedler, unter ihm mehrte sich ihre Zahl.") Die verfallenen
Klöster baute er auf, beschenktesie, und wie er, so thaten das viele Andere.") ^.och sind alle die Schen¬
kungen, welche Ludwig der Fromme bei Lebzeiten seines Vaters und unter dessen Aufsicht machte, nicht be¬
deutend, wie man aus den Regesten ersehen kann; er hat erst, nachdem er Kaiser geworden, seine Liebe zu
den Klöstern in reichen Vergünstigungen bethätigt. Carl der Große sorgte für sie, aber er behielt immer das
Ganze im Auge, Ludwig der Fromme dagegen war der Geistlichkeit so hold, daß er dem Reiche durch die
zahlreichen Vergabungen, welche er an Gut und an Rechten dem einen Stande gewährte, ohne Zweifel
schadete. Bei seinen Reformen unterstützte ihn, wie schon oben gesagt, Venedict, d^r Abt von Aniana:' Aus
seinem Kloster nämlich uahm man zur Stiftung neuer Kloster Mönche. So bei der Gründung des Klosters
zu Gelonne. Es entstand dies Kloster im Jahre 804, und zwar auf folgende Art, Das Streben Ludwigs
des Frommen fand solchen Anklang unter den Großen des Landes, daß Viele dem Könige nachahmten. Nn»
stand Keiner dein Herrn so nahe, wie der Herzog Wilhelm von Toulouse. Er war ein Vetter Ludwigs, seine
rechte Hand, ein reicher, mächtiger und weit gebietender Herr. Und auch in ihm erwachte die Sehnsucht, der
lebhafte Wunsch, die weltliche Ritterschaft aufzugeben und dem Herrn in der Einsamkeit zu dienen.

Es ist das doch ein merkwürdiger, aber wohl erklärbarer Zng im Charakter der Südländer! Je
schrankenloser, je toller sie sich der Lust, der Freude und der Sünde der Welt hingeben könne»— man denke
nur an Bertland de Born, die Borgias und andere, mehr — um so unbedingter vermögen sie auch ihr
zu entsagen.

Ludwig der Fromme wäre gar gern selbst in's Kloster gegangen, wenn nur der Vater es erlaubt
hätte. Was ihm zu thun versagt war, das wurde seinem Vetter zu Theil. Ehe dieser aber aus seiner glanz¬
vollen Stellung schied, gründete er sich ein Asyl. Vier Meilen von dem Kloster Aniana in der Diöcese
vo» Loviwe nicht weit vom Herault inmitten der Höhen, welche von den mom^»«« »o,,«« nach Süden sich
erstrecken, fand er ein Felsenthal, zu dem nur ein schmaler Pfad führte. Durch das Thal hin rieselte ein
Wässertem, welches dem Herault zufließt, schöne Bäume gäbe» dem Orte Frische, und wegen dieser duftenden
Kühle und Frische erhielt die Stelle den Namen Gelonne. Dort gründete Wilhelm ein Kloster; er bauie
zuerst eine Kirche von Marmor und weihte sie dem Heiland, dann holte er Mönche aus Aniana, schenkte
ihnen Güter und legte die Leitung der neuen Gründung in die Hände Bcnedicts. Wenn wir nun auch schon
im Jahre 807 in Gelonne einen Abt Namens Iuliofrcd erwähnt finden, so haben wir uns den wohl nur
als Unterabt zu denke», denn bis in's 11. Saeculum blieb die Abtei dein Kloster Aniana unterworfen.

" Bei der Neichsthcilung in Thionvillc im Jahre 806 war Wilhelm zugegen und verabschiedete sich

"b) Schon !m Jahre ?N2 „immt Carl der Große das Kloster !n Schutz, llüümor ließest,!«, l!n„n,net,V, 751,— ^') Vüii-
mel Niesle« ?!)«,, V-nietre I, S, 434 ,l, 425. ^q, — ^») ^»troun»,,,» c, 10, Ni,», in!,!,,« ^.<,„!t»„me, >,„i vl^cl,»tur eler,,,,,

I, 28. Ludwig der Fromme schenktseinem tapfern Ich nnes einige leere Orte !m Narbonnenscr Gau, Im 1ln,,»Mn« es, KI»r°«

tanien von ihm regier!.wurde/ war das bcschauilche Leben des geistlichen Standes in Verfall gerathen, über unter ihm crl'lühte es so, dich
er selbst sich dem Einsiedlerlebenzu widmen dringend wünschte, Das !„,^,««,n^i steht für il« oder »>!en und in en bezieht sich ai'f dcn
!n Note l!2 angeführten Genitiv »ueeuiativue vitae. — »>) ^«tronomu« o, IV gegen das Ende,
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von Carl dem Großen. Im Februar fand diese Versammln» statt, und im Juni trat er ins Kloster -°)
Dies erhielt von ihm den Namen St, Guillem du Dessert. Zwei feiner Töchter folgten seinem Beispiele'und
bauten in der Nähe ein Nonnenkloster, welches bis ins 13. Saeculum dort vorhanden war. Um diese Stif¬
tungen erhob sich im Laufe der Zeit eine kleine Stadt. Bis zum 2l. Mai 8l2 lebte Wilhelm in jener Abtei
hingegeben den einfachsten Arbeiten. In seiner Stiftung wurde er begraben, und im 13. Saeculum ist iiber
seinem Grabe in der Kirche ein Altar erbaut worden. Reiche Schenkungen flössen dem Kloster zu Carl
der Große begabte es mit Reliquien, z. B. mit einem Stück vom heiligen Kreuz. Sie wurde» im Jahre

>1568 vor den Caluinistcn unter dem Altar geborgen und erst 1679 wieder aufgefunden. Im Jahre 80?
bestätigte Ludwig der Fromme die Stiftung und beschenktesie mit Gütern in den Diöcescn von Loduve und
Bezieres; in letzterer gab er'ihr die Donmine Miliacus mit zwei Dörfern. Das Terrain, auf dem das
Kloster erbaut war, scheint auch Domaine gewesen zu sein, denn es lag dort ein Schloß Ludwigs des From¬
men mit Namen Verdun, Der alte Kriegsmann hat seine Stiftung durch die Lage schon in jeder Weise zu
sichern gesucht."')

Wie in dies Kloster Mönche aus der Abtei Aniana übersiedelten, so wurden sie von ihrem Abte
auch anderweitig versandt. So schickteBenedict etliche seinem Freunde, dem BischofTheodulf von Orleans so dem
Erzbischof Leydrada von Lyon, welche verfallene Abteien in ihren Diöcesen unter Mithülfe dieser Männer
reguliren wollten. Wir sehen schon aus diesen paar Beispielen, wie angesehen Benedict war, und wie er alle
bedeutenden Geistlichen seiner Zeit zu seinen Freunden zählte.")

An demselben Flusse, an dem Aniana lag, sechs Meilen südlich von diesem Kloster, treffen wir die
Abte! St. Tiberii in der Diöcese von Agde. Diese Abtei bekam von dem <>„x änmcsnl.!,« Raymund Nafinel
der wohl der Nachfolger des heiligen Wilhelm ist, einen Ort Lombez im Tolosaiuschen. Man gründete dort
von St. Tiberii aus ein Kloster, um welches allmählich eine kleine Stadt erwachsen ist.")

Oestlich von-der Diöcese Maguelonne liegt die Diöcese Nismes; sie erstreckt sich bis an die Mün-
düngen des Rhone und umfaßt noch die Camargue. An dem Westcnde derselben liegt nicht fern vom Meere
die Abtei Psalmodii."") Sie hatte in jener Zeit etwa 140 Mönche, und wurde durch den Abt Theodemir
geleitet, der ein nicht unbekannter Theologe war.'») Wir erfahren, daß sie im Jahre 8l3 mehrfache Schen¬
kungen von Männern erhielt, die in Nismes lebten. Eine Schenkung ist besonders dadurch mcrkwürdia daß
in ihr zuerst der Ort Apmargucs genannt wird."")

' In der Diöcese von Naibonne, im Süden der Stadt, aber nicht fern von ihr, liegen zwei Abteien-
8t.5o!>«niil» Nx!>«>ci„ll!-!sn«,8 oder >„ Nxtoric, und von Peter und Paul.'"'-) Sie wurden vereint und führten
den Namen St. Peter de Cannes. Diese Abtei regierte auch Benedict, ebenso wie die von St. Laurentii in
Olibegio oder in Vcrnaduprensi (St. Vernosoubre), welche später an die Abtei St. Chignan kam ")

Ein paar Meilen südwestlich von St. Peter de Caunes lag die Abtei des heiligen Polycarpus nahe
dem Districte, den man Lorbaria nennt und der sich südlich von Narbonne bis an die Pyrenäen erstreckt ^n
diesem Districte kennen wir einen Ort Fontes; Fonjoncouse, der als ein leerer Ort im Iabre 789 an einen
vornehmen Mann Johannes verschenkt wurde, und zwar ist dies das erste uns bekannte Beispiel daß von
Carolingcrn ein Lehen als ein erbliches vergeben wird.'-) ^

Aus der Grenze der Diöcese» von Narbonne uno Careaffonne finden wir die Abtei Graste in einem
engen Thale am Orbieu sOliveio»), dem berühmten Nebenflusse des Herault.--) An diesem Müsse in dem
Thale Villedaiane focht Wilhelm von Toulouse im Jahre 793 mit den Sarracenen.")

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die meisten Grafschaften in Septimanien mit den Diöcesen
stimmten,") wenigstens scheint das gewiß, daß überall, wo sich eiu Bischof findet, ihm zur Seite ein Graf
steht, z. A. in Narbonne.'«)

Es ist aber ebenso gewiß, daß im Anfange des neunten Saeculums z. V. die Diöcese Narbonne in
mehrere Grafschaften zerfiel; wir keimen wenigstens den com. Redenffs (Naseh) als einen Theil von Nar¬
bonne, der bn der ReichstheilunW»im Jahre 8l7 von Septimanien abgerissen und dem Reiche Aquitanien
zugetheilt wurde. In dieser Grafschaft am Ufer des Aude vier Meilen südlich von Carcassone gründeten ein
Graf Bcra und seine Frau Nomilla im Jahre 8l3 ein Kloster in Alet und weihten eS der Iunafran'Maria
Der Stifter unterwarf es der Kirche des heiligen Peter in Rom und dem Papste Leo lll. unter der Bcdin-
gnng, daß er Reliquie» schicke und das Kloster in seinen besondern Schutz nähme. Alle drei Jahre sollte ein
Pfund Silber als Abgabe nach Rom gezahlt werden. Außer diesem Marienkloster finden wir noch eins- in
Rubine oder m Orubione, gewohnlich Craffa genannt."')

''') Das <?,.r. !«ni»5. !>. 80« sagt: Er sei in's Kloster Uniane mit vielem Reichthum gegangen. Die Stelle besagt aber
»eh! weiter mchts, als daß er dert zum Wonche geweiht «erden ist. Iui»w ,w.,o ^Vii^in,/,/«tc. - p°rv°,.ii. - lU» «^ .„^,!,s

!ue>,„, l»«tr> et ?n,>1> m,io!>!xt,5 i!e-,«>«,t,5 vext,!,,,» c,,l,!.t,en,ar„»> lmlmit !,n,iit„„, «««<,„<! cl,r>t!<: ,,nr,i,„ >,!<> ^! ??« «
.,,.„„t°°I„» °«u3»,„i«« °'<<-it„r. - 1») V«i.°tl°t.I.n.7^. T, 468, - ',') V«!«<,twt, I, S.^5 N 7/o
^»„„.-r hat auf Blatt 21, in der D ense ve„ Teuleuse einen Hit Lemberium. Ist dao Lembe;" -" . Nlali 2^ m,r lieät e<^>. °^
ans dem Unten, N auf dem rechten Ufer. Nach dem 2N,Blatte 8,,r,„„,'r» liegt El. Tiberii "der Ce,5re riZ^
falfch an, Ort. Lembez l egt nach Bergha.rs auf dem linsen Ufer der Saue. -" ,.„., ,.-, n^^^'^i. E " ' -"^,> ' „^.^„reU,,» !>l,. l. °o„t,, l!,«na. tu, 14, ,,,!>>, I>»tr>>m. — <») V»!«etto t, I. S, ?,«1 ««. __ i^.i v„,«tte saat Ne ,^„ ,«. »,
deuble, einem Nebenflüssedes Aude, »ach 8i>r„,,„r Blatt 2N liegen sie füdlich «°n Narbsnne nicht weit l,e„, Meer - "V^«^"/
l. S. ?34. — >-) °t. L»,„,!er N°^.<le» der Larollngcr, Carl der Grehe 78», V»i»ett° t. !, S. 4N, pr. ,X. - «', V»!,.,^ .
I. S- 432. »i. - ") «e. ^«!>l,a°l, l,.n«^a>!°n l. S. 487. - ") Vai«°tl° I, E. 444. - ") Vai»°tt° I. S, 44' - 2?'^^^uomn« c, 13, . ' ^'>>"
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In der Diöcese von Carcassonne finde» wir zwei Meilen südlich von der Stadt Carcassonne ein
Kloster des heiligen Hilarins an dem kleinen Flusse Lauquet, der in den Andc geht, und ebenso weit nördlich

^von Carcassonne nahe den Montagncs noires die Abtei Montolieu.")
Die südlichste Diöcese in Septimanien ist die von Helena oder Elna. Die Stadt selbst liegt nicht

weit vom Flusse Tcrns auf der Grenze von Spanien und Frankreich. Sie enthält drei Grasschaften, den «.
Kuzoinouen«!«, üüousluentinu« und V»I!n8yii-Iel!«!«.")

Zu Sevtimanien gehörte in dieser Zeit die marea Ni«nl»>i<:l>, die auch Lotniu genannt wird.'")
Ihre Entstehung datirt vom Jahre 785, als die Franken Gerunda eroberten; bald darauf hatten sie auch
Urgel und Ausonne gewonnen. °°)

Urgel, am Sicoris oder Segre gelegen, war eine bischöfliche Stadt, und es ist gcwiß, daß auch
unter der Herrschaft der Sarracencn dort ein Bischof residirt hat. Die Stadt erhielt in jener Zeit eine
gewisse Wichtigkeit durch die Ketzerei eines ihrer Bischöfe, Namens Felix. Es gehörte das Bisthum Urgel
seit der Zerstörung von Tarragona unter den Erzbischof von Narbonnc, der auch im Jahre 791 ein Concil
in seine Residenz berief, um die Ketzerei des Felir zu verdammen. Daraus geht doch klar hervor, daß Urgel
damals gewiß den Fianken gehört hat.") Nach wechselndenKämpfen — und es ist fraglich, ob die Franken
in ihnen jene drei Städte dauernd behauptet haben — gründete Ludwig der Fromme endlich im Jahre 798
eine Mark und setzte über sie einen eigenen Grafen.^-) Sehen wir zu, wo diese neue Gründung zu suchen
ist. Die Pyrenäen fallen nach Süden zum Ebro in Terrassen ab und entsenden in's Meer und in diesen
Fluß eine Reihe beinah parallel laufender Wasseradern, an welchen schöne und fruchtbare Thäler liegen.

Die Hauptsenknng von Arragon geht von Nordwcsien nach Südosten; so strömt der Ebro, so stießen
eine Menge seiner Nebenflüsse und viele der Küstenströme, namentlich in ihrem oberen Laufe. Dieser Rich¬
tung folgt auch der Ter in seinem oberen Laufe, biegt aber dann, sobald er auf das Catalonische Küsten¬
gebirge stößt, bei der Stadt Vich nach Osten um und scheidet mit seinem Thalc die Pyrenäen von der ge¬
nannten Küstenkette. Westlich vom Ter entströmt der Llobrcgat den Pyrenäen, geht in der angegebenen
Richtung fort und durchbricht die Küstenkette. Er nimmt von rechts, also von Westen her, die Ayguadora
auf. Wieder westlich von dieser entspringt der Segre, wendet aber, so wie er auf die Catalonische Kette
stößt, nicht nach Osten, sondern nach Westen um, und fließt dem Ebro zu. Wenn wir von der Biegung des
Segre bis nach Vich eine Linie ziehen, so bildet sie die Südgrenze der Besitzungen, welche Ludwig der
Fromme im Jahre 798 beherrschte. Er hat also damals den Abfall der Pyrenäen inne, besitzt aber noch
nicht das Küstengebirge. Diesen Strich befestigte er dadurch, daß er im Flußthal des Ter die in den Grenz¬
kriegen verwüsteten Orte Casta scrra (Casseres)^'-) und die oivn.i« ^u«on» (Vich), dann im Thale der
Ayguadora Cardona besetzte und zu festen Plätzen machte. Am Flusse Ter wohnte im alten Spanien das
Volk der Ausonen. Ihm gehörte Gerunda als ein uralter Sitz, und nach ihm ist auch die Stadt Ausona
benannt. Unter den Gothen residirte da ein Bischof. Die Araber zerstörten den Ort, und er lag so lange
wüst, bis ihn Ludwig der Fromme wieder aufbaute.

Seitdem erlangte er nie seine frühere Wichtigkeit wieder und hieß fortan vicu« ^»«onien^i«, woraus
der Name Vich entstanden ist.")

Nachdem dieser Landstrich ein fester Besitz der Franken geworden war, drangen diese längs des
Llobrcgat gegen Barcellona vor, und nahmen es im Jahre 801. Seit diesem Jahre besteht also eine'Graf¬
schaft Barcellona, und sie ist die vornehmste in der spanischen Mark.") Im Jahre 811 sollen die Franken
auch Tortosa an der Ebromündung erobert haben, doch ist diese Eroberung, wie ich nachgewiesen, zweifelhaft
und sicher ohne Erfolg geblieben.")

Bis zum Todesjahre Carls des Großen besteht demnach das, was man maiea IIi«p«i,ic» nennt,
aus den vier Grafschaften Emporium (Ampurias), Gerunda, Ausona und Barcellona. °°)

Westlich von dieser Mark gehört die Grenze zu VaSconia, und dort haben die Christen nördlich von
HueSca wohl nur einen schmalen Strich südlich von den Pyrenäen um die^tadt Iacca inne gehabt,") bis
bei Pamvelona die Basken wieder weiter südlich sich ausdehnen, so daß in dieser Zeit die muhannncdanischcn
Grenzwalis in HueSca wie ein Keil zwischen die Besitzungen der Franken und Basken sich eindrängten.

Die Basken jenseit der Pyrenäen um Pamvelona gehorchten wohl sehr wenig den Franken, wie
überhaupt das ganze Vasconie» eine überaus unsichere Besitzung war.

Die Basken haben eigentlich ihre Sitze in Navarra und Guivuscoa an dcr Grenze von Novcmpupalana.
Man nimmt gewöhnlich an, daß sie erst ums Jahr 600 die Länder zwischen den Pyrenäen und dem Adour
erobert und später erst ihre Herrschaft bis gegen Toulouse hin erweitert hätten. ° °) In dieser Zeit besitzen sie

— <°) Val«eit° I. S, 434 «<,, — «°) «»rci» Ni«,,,»,!ci> S. 24, 82. 253, 2??. — ->»»,) ^s. Nnmcrlung 25.
— l«) l!>,r, »In!,«, 785, Vuiüotte I. S. 444, — °>) Vülselt« l, S. 448, — °^ ^ülronnmn« ,,. 788. — ">>) Dieser
jcht untergegangeneArt soll bei den, Hrle Nod» gelegenhaben. Nach Blatt 12 von 8>>r„„or liegt er zwischen Nivipullo und Ausona,
ü»ch Blatt 30 zwischen Anson« und Gerunda. Blatt 12 ist richtig, — °°) lU-rr«» Ni»>>,!,!l>:,lI, II, c. XXII, H III, — ") Die Stadt
heißt Narcino später Narcinou«, dann Barciloua! so nennen sie schon Paulus Orosius und Iornandcs, Der Name soll von Bare.«
heriommen,da sie eine earthagischcColonie nach dieser Familie benannt worden ist, Laesar führte eine römische Lolouie in die Stadt,
Sie wird beherrschtdurch den Ncrg Monjuig, Marca crtlärt das Wort durch mn„» ^,„!«<:nr„,» » ^„llüeor,,,», »rpnlori« und ver¬
wirft die Erila'rnng durch ,„<»,>, ^nvi«. Juden gab es allerdings i» großer Anzahl in Sud-ssrantreich und Spanien, KI, !I!«,,»„tcl>
I II ü XIV H, III, und IV. — ") ^zt,,<»,o„,„5 r>, lU,. — °°) !>l, III»>,i>ni«i> E, 287. H<trc»,<,m„» l>, 808, üiul,, »,813.
^«trounm,,., n, 8NI, — °') ILI,,!,, Hnu, 8»8 b zengt, daß nordlich von Hncöc« ein Graf Aureolni gefesseu habe. In der Stadt
Igcea selbst war noch ?«U ein muhamrd«nischerMai, M„ Tgurue (Abu Tahir),— ") Vl,i«rlle t. I, S,3U8 », 321 »r>.
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in Gallien das ganze Dreieck zwischen den Pyrenäen und der Garonne mit Ausnahme der beiden Grafschaften
FedcntiacuS (Fezensac)und Burdegola (le Bourdelois). °') Das Land der Basken war eigentlich frei, weshalb wir
auch von Klosterstiflungen Ludwigs des Frommen hier ebenso wenig Etwas wissen, wie in der »ini-ca NizpÄüic,-,.
Alle Stiftungen für diese Mark datircn aus der Zeit nach dem Jahre 814; so lange hatte mian genug zu
thun, das Land nur im Besitz zu behalten.

Fcldzüge Ludwigs des Fromme» i» der spanischen Mark.
Wir haben oben die Züge Ludwigs des Frommen in chronologischer Ordnung gegeben »nd damit

das gethan, was gewöhnlich von Historikern allein als wichtig angesehen wird. Indessen ist das doch nur
eine oberflächliche Auffassung dcr Dinge, denn es kann nicht genügen und befriedigen, wenn z. Ä. angeführt
wird: in diesem oder jenem Jahre zog Ludwig der Fromme vor Pamvelona. Das erkennt man auch an und
bemüht sich anzugeben, warum der Zug unternommen wurde. Natürlich bringt man da meistens Gründe
vor, die den historischen Zuständen cnlnommen sind, und vernachlässigt es, einen Blick auf die geographischen
Verhältnisse zu werfen. Diese aber werden erst in vielen Fällen klar machen, warum ein Erobcrungszug so
und nicht anders angelegt und ausgeführt wurde. Es ist mir bei dcr Betrachtung jener Gegend klar ge¬
worden, daß die Züge ter Franken nicht zufällig nach Laune uud Willkür bald hier-, bald dorthin gingen,
sondern daß Alles, was dort geschehen ist, nothwendig durch die Natur des Landes und durch das Terrain
bedingt war. Im Folgenden will ich versuchen, das darzustellen und zu beweisen/-)

Frankreich wird von Spanien durch die Pyrenäen getrennt; wir fragen nun natürlich hier, wo wir
Angriffe darzustellen haben, die von Frankreich gegen Spanien unternommen werden, zunächst darnach, welche
Hindernisse bereitet das Gebirge, und wie und wo sind sie zu überwinden?

Die Pyrenäen bilden einen Theil des Nordrandes von Spanien und gehören wesentlich dieser
Halbinsel an, da sie von allen französischen Mittelgebirgen auf das bestimmteste geschiedensind. Wie steigen
frei und fast unmittelbar aus den Tiefebenen von Langucdoc auf, während sie auf der Südseite durch Vor«
terrassen den spanischen Gebirgen nahe gerückt sind. Das Gebirge ist, wie die meisten spanischen, ein Kamm-
Gebirge und besteht aus zwei Ketten, dir östlichen und der westlichen, der französischen und dcr spanischen.
Die westliche Kette, welche zugleich die südliche ist, berührt nicht das Mitielmeer, sondern beginnt an den
Quellen dcr Bidassoa und endet an der Noguera Palaresa. Obgleich sie Granit enthält, so tritt er selten
zu Tage uud ist fast überall von Ucbeigangsgebirgcn und ftcunvären Formen zugedeckt. Die von diesen Stein¬
arten gebildeten, steil aufgerichteten Schichten sind mannichfach zertheilt und zerklüftet, so daß die Kammhöhe
dcr Wcstpyrcnäcn, auf der, sich diese Formationen anch finden, ebenso wild und zerrissen ist, wie der Südab'
hang. Am Nordabhaug zeigt sich mehr Granit, aus dem dann auch die nördliche französischeKette großentheils
besteht. Diesem Umstände ist es zuzuschreiben, vaß namentlich dcr östliche Theil vcr französischenKette längere
und sanftere Böschungen hat, als die Westkette, Die Ostkettc beginnt etwas westlich von dcr Gavc dc Pau
und ist etwa 3^4 Meilen von dem südlicheren Zuge entfernt. Bis zur Garonne hin wird sie von Berg¬
strömen, die in Frankreich Gavcs, Nestes, Doms heißen, vielfach zerklüftet, erst von der Garormc ab bildet
sie die Wasserscheide zwischen diesem Flusse, dem Ebro und dem Meere.

Dieser Ostzug geht bis aus Meer und fällt zu demselben in steilen Vorgebirgen ab.
Da dcr Granil sanftere Böschungen bildet, als die sccundären Formationen, so werden die Ge-

birgslheile, in denen er sich findet, für den Flnßlauf günstiger gestaltet sein, als die, welche, aus Ueber¬
gangsformen bestehend, steil und zerklüftet, keine so regelmäßige Thalbildruig gestatten. Und so ist
cs auch bei den Pyrenäen, Dcr Nordabhang wird durch zahlreiche Bäche und Flüsse bewässert, die von den
^ach Norden gekehrten kleinen Gletschern und Schnccfeldern gespeist werden. Die Flüsse, die nach Süden sich
wenden, laufen meistens nicht, in Längenthälcrn, sonder» bilden Querthäler. Sie haben ein so starkes Gefalle,
daß sie beim Schneeschmclzen oder bei Plötzlich eintretendem Regen gewaltig und furchtbar in kurzer Zeit an¬
schwellen, aber auch eben so rasch ablaufe». Der Südabhang ist auch dcu heißen Gluthwinden des Südens
ausgesetzt, und die vermindern somit außerdem den Wassergehalt der Flüsse. Daher erklärt es sich leicht,
warum dcr Südabhang kahl und öde, der Nordabhang fruchtbar und voll üppiger Vegetation sich zeigt.

Ziebcn wir aus dem eben Erwähnten einen Schluß für die Gangbarkeit des Gebirges, so ist leicht
ersichtlich, daß, weil im Norden sich mehr Thalfurchen als im Süden finden, das Gebirge von Frankreich
aus zugänglicher als von Spanien ist.

Da i» der Mitte die beide» Ketten vor einander geschoben sind, so ist da das Gebirge am breitesten,
nämlich 15 Meilen breit; an den beiden Endpunkten am schmalste», »ur ?^ Meilen. In der Mitte erheben
sich auch die höchstenGipfel. Die Pyrenäen haben eine Länge von 55 Meile», Vo» diesen sind die 25 Meilen
dcr Mitte aus den eben angegebenen Gründen sehr schwer zu übersteige«; die 30 der noch übrig bleibenden
Meilen dcr West- und Ostscite dagegen si»b für Heere weit gangbarer. Namentlich ist der Theil dcr Ost-
pyrenäcn, welcher von der Segre-Quclle bis zum Meere sich erstreckt, durchaus zugänglich.

Das, was so eben besprochen ist, läßt uns schon begreifen, warum Liivwig dcr Fromme keinen
seiner Züge gegen Spanien über die Mitte, und warum er die »reisten über die Ostkette der Pyrenäen
gelenkt hat.

Im Norden liegt vor dc» Pyrenäen eine Hügellandschaft, deren Nordgrenzc durch eine Linie gebildet

Ebro und den Pyrenäen. Berlin, Reimer 183».
die Iberische Halbinsel, ersie Abcheilung: dos Kriegichealer zwischen dem
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wird, welche wir von Bayonnc über Pau (630^ über dem Meere), Tarbes (930"), Auch, Toulouse (438^),
Carcassonne lä56") bis nach Narbonne ziehen.

Von Toulouse über Carcassonne bis Narbonne geht die Thalscnkung, welche die Pyrenäen von den
S^vennen scheidet. Immer »nd überall sind die Slädte wichtig, welche auf der Grenze des Berg- und
Tieflandes liegen; doppelt wichtig diejenigen, welche in einer schmalen Ebene sich sineen, die zwei Gcbirgs»
systeme trennt.

Darum hören wir, daß die Westgothcn und Sarracenen') Narbonne und Carcassonuc so lange und
so hartnäckig gegen die Franken vertheidigt, und daß zur Zeit Ludwigs des Frommen die Sarracenen immer
wieder diese beiden Städte zu erobern versucht haben. Toulouse haben sie nicht angegriffen, das hat darin
seinen Grund, daß sie nicht über die unwegsamen Mittclpprenäen, sondern über die'Östkcttc kamen uud bei
dem Widerstände der Franken Toulouse nicht erreichen konnten.

Darum blieb Ludwig der Fromme, als er im Jahre W9 selbst gegen die Basken zog, bei Aauae
Tarbellicae (Dar), einer Stadt am Zusammenfluß des Adour und des Lau, da stehen, wo die Ebene aufhört
uud das Hügelland beginnt. Von dort aus verwüstete er die umliegenden Landschaften und erst, als sich die
Basken ihm unterworfen hatten, zog er weiter nach Süden in das coupirte Terrain.

Gehen wir auf die Südseite der Pyrenäen über.
Ganz-Spanien zerfällt in drei scharf gesonderte Theile, von denen uns hier nur der nördliche

näher angeht.
Er umfaßt den Süd-Abfall der Pyrenäen, also Catalonicn, Aragon und Navarra, dann das can-

tablisch.asturische Gebirge, also das Baskcnland, Asturicn und Galizien. Hier treffen sich süd- nud nordeuropäischc
Vegetation, hier herrscht ozeanischcs Klima. Aragon und Catalonicn bilden jedoch den Uebergang zu dem
mittleren Spanien, in dem das Klima ein continentales ist.

In diesem Terrain wird zu dieser Zeit der Kampf geführt.
Dies ganze Terrain zerfällt wieder in zwei Hauptabschnitte- in den westlichen vom EapFinistcrrae

bis zu den Ebro-Qucllcn, und in den östlichen von da bis zum Mittclmcere, bis zur Mündung dieses Flusses.
In jenem westlichenTheile herrschte von ??5—780 Alfons der Große. Er drang bis zum castiliscl'c»

Schcidegebirge vor. So wichtig diese Kämpfe sind, so haben sie für uns hier nur insofern Interesse, als sie
die Fortschritte der Franken unterstützen; sie aber im Einzelnen darzustellen, ist nicht unsere Aufgabe. Somit
bleibt für unsere Betrachtung der östliche Theil allein übrig, da Ludwigs des Frommen Züge in Westen
Pampclona, im Osten Tortosa erreichen.

Die Pyrenäen fallen in das Ebrothal terrassenförmig ab.
Die erste Tcrrasse geht bis Pampelona, Iaeca, Urgel, Nipoll, Figucras und Rosas. In ihr liegt kein

Ort unter 15N(V. Wir ersehen hieraus, warum Pampclona, Iacca und Urgel in diesen Kämpfen so oft
genannt werden.

Die zweite Terrasse, das Berg- und Hügelland, erstreckt sich von Tudcla über Hueöca (l440'),
Barbastro bis Bosaguer an den Scgre. Südlich von diesen Städten beginnt die dritte Turasse, welche sich
in die Tiefebene des Ebro senkt.

Von den genannten Städten hat für diese Zeit Huesca besondere Wichtigkeit.
Die Flüsse, welche von den Pyrenäen dem Ebro zuströmen, theilen dieses Terrain in drei verschiedene

Abschnitte, die auch politisch von einander gesondert waren. Der erste geht von den Ebroquellen bis z»M
Aragon. Betrachten wir ihn näher.

Vom Vastan-Thalc. und vom Val de Lauz bis zu den Quellen des Ebro »nd der Pisucrga zieht sich
das Eantabrische Gebirge. Es hat nicht dieselbeKammlinie wie die Pyrenäen, obgleich es in seinem östlichen
Theile noch als Hochgebirge erscheint. Sein Fuß ruht nicht auf der castilischen Hochebene, sondern steht an
den Ebroquellen mit der großen Wasserscheide Spaniens in Verbindung und ist weiter östlich von ihr durch
das Ebrothal getrennt. Dieses Stück zwischen dem Ebro, dem Aragon, den Pyrenäen und dem Meere umfaßt
etwa 350 m Meilen.

Auf der Nordseite dcS cantabrischcn Gebirges zweigen sich zahlreiche Querjoche ab, zwischen denen
tiefe und schöne Thäler liegen. In ihnen strömen unzählige Bäche nnd Flüsse, die alle den Charakter der
Torrenten tragen. Sie haben meistens breite Mündungen in welche zur Zeit, der Fluth das Meer weit ein¬
dringt. Von Baponne aus führt zu diesem Nordabhnnge eine sehr gangba/c Straße; aber ein Heer findet
da feinen Platz zu Schlachten, sondern auf dieser wunderlich geformten Fläche, die wie ei» vom Sturm ge¬
peitschtes Meer aussieht, kann sich nur ein Gebirgskrieg entspinnen. Darum ist Ludwig der Fromme nie
hierher gegen die Basken gezogen, da sie ihm überdies auch im Gebirgsk'riege sehr überlegen Ware».

Der östliche Theil des canwbrifchcn Gebirges, die Sierra dc^Aralar (8000^, zwischen den Quellen
der Bidassoa uud des Oria, verzweigt sich durch die Alduden mit den Pyrenäen und trennt Guipuscoa von
Navarra. Nun liegen auf der Südseite des Gebirges kleine Hochflächen, die von Osten nach Westen aufsteigen,
so daß z. B. das Plateau von Pampclona niedriger, ist als das von Vittoria. Auf einer solchen dreieckigen,
etwa zwei Meilen breiten Hochfläche (Cucnza oder Vega nennt sie der Spanier) an der Arga, einem Zufluß
des Aragon, liegt Pampelona auf der eisten Terrasse des Abfalls,/ die deutlich erkennbar bis EstrclU und
Sangucsa reicht.

l) «t, KemlwH luv»«. S. Lll l>q. V«re,isso,»ie log ems einem Fclfm cm der Audc,
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Bei diesem Pompejopolis treffen die Straßen von Vaponne, Nonccsvallcs, Tudela und Saragossa
zusammen und verleihen somit der Hauptstadt der Basten eine große Wichtigkeit. Gegen diese Stadt ist
Ludwig der Fromme nur einmal im Jahre 812 gezogen und zwar den gangbarsten und bequemsten Weg, der
auch den Franken durch den Zug Carls des Großen wohl bekannt war, den durch das Thal von Noücesvalles.
Er kam' von Dar »nb zog demnach über St, Jean Pied dc Port, dann über den 54l1l) Fuß hohen, sehr gut
gangbaren Paß von NoncesvalleS in das ^ Stunde dahiuterliegcnde Thal,

Dazu gebraucht man etwa drei Märsche, von da gelangt man in vier Märschen, nachdem man einige
Bergkämme überklettert, in das Thal von Pamvclona. Ludwig der Fromme hat diese Stadt nicht erobert,
wohl nur die Umgegend verwüstet und ist dann zurückgeeilt, damit ihm der Rückweg nicht abgeschnitten würde.

Auf diesem Terrain, welches die Basken bewohnen, haben demnach die Franken in dieser Zeit wenig
operirt, und die von mir gegebene Darstellung wird es erklären, warum in diesem schwierigen Terrain weder
Franken noch Spanier torbern erringen mochten, sondern sich in zugänglichere Gegenden zum Kampfe gegen
die Sarracenen wandten.

Wen» Ludwig der Fromme Pampelona dauernd in seine Gewalt hätte bringen können, so wäre
ihm die Gegend bis zum Ebro ohne Weiteres zugefallen; denn südwärts reichen Bergsteppen mit ödem Gvvs»
bodcn bis an den Fluß. Sie sind leicht zn überschreiten, da nur die tief eingcschnittenen Flüsse Abschnitte
und zugleich den Culturboden bilden,

Achnlich ist das Land zwischen dem Aragon und dem Segre gestaltet. Es bietet demnach für die
Operationen eines Heeres fast gar keine Schwierigkeiten dar-, und dennoch hat Ludwig der Fromme es nicht
erobert. Das hat darin seinen Grund, daß über "den Theil der Pyrenäen, der es von Norden begrenzt, nur
ein Paß führt, und daß also erst Navarra oder Catalnnien erobert sein muß, ehe man dies Land mit Erfolg
augreifen kann,, Navarra hatte Lndwig der Fromme bis 8l4 gar nicht und Catalonicn so eben erst erobert,
darum war dies Mittelland, das spätere Aragonicn, von den Franken fast unberührt noch im Besitze der
Sarracenen geblieben. Alle Hanptwege dieses Abschnittes treffen in Saragossa zusammen, weshalb denn auch diese
Stadt die Hauptstadt jener Gegend geworden ist. Sie blieb im Besitz maurischer Walis, die theils an dem
Kalifen treu hielten, theils ihre Stellung an der äußersten Reichsgrcnzc benutzend auch mit den Franken in
Verbindung traten, »m zwischen beiden Mächten eine selbständige Stellung einzunehmen. Die Vormauer für
Saragossa ist Huesca, dessen wichtige Lage wir schon oben besprochen haben. Nördlich von Huesca liegt Iacca
auf der ersten Terrasse und es steht diese Stadt zu Huesca in demselben Verhältniß, wie letztere zu Saragossa.
Mehrere Umstände vereinigen sich nun, um Iacca zu einer höchst bedeutenden Position zn machen. Erstens
nämlich führt cin wichtiger Purenäcnpaß in vier Tagemärschcn von Oloron nach Iacca, dann übersteigt man
die Verkette, zieht ins Gallegolhal nnd gelangt in acht Märschen nach Saragossa.

Dann liegt Iacca selbst auf einer kleinen, von hohen Bergen umgebenen Ebene am Eingange eines
der wenigen Längcnthäler, die sich in den Pyrenäen finden. Es scheidet das Thal von Canfrank von dem von
Vcrdun. Ob Iacca Ludwig dem Frommen gehört hat, läßt sich nicht klar aus den Quellen erkennen; wir
wissen nur, daß Abu Tahir, der Wali der >l?tadt, im Jahre 79N mit dein Könige in Unterhandlung trat.
Wenn wir aber bedenken, daß die Landschaft um Oläron den Basken gehörte, so wird es sehr wahrscheinlich,
daß bis Iacca die Züge der Franken nicht gereicht haben. Von Osten her sind sie wohl in diese» Abschnitt
gedrungen, daher hören wir, daß im Jahre 809 i» der Nähe von Huesca und Saragossa ein fränkischer Gins
Aureolus gesessen h^be.

Der dritte nnd wichtigste Terrainabschnitt ist der östliche zwischendem Segre und dem Meere gelegene.
Dieser Abschnitt zerfällt in zwei Theile. Von dem schon genannten Ort Balaguer am Segre längs

des kleinen Flüßchens Sio über Manrcsa an der Apguadora bis Vich am Ter, und von da diesen Fluß ent¬
lang bis zn seiner Mündung reicht der Tcrrassenabfall der Pyrenäen und bildet den einen Theil unseres Ab¬
schnittes, der dann wieder durch den untern Lauf des Ter von seiner Mündung bis Vich in zwei Distriitc
zerlegt wird.

Das kleine Viereck, welches der Ter umschließt, ist erfüllt von Keilen, die parallel mit den Pyre¬
näen laufen und durch Flußthäler von einander getrennt sind. Wie wir schon oben gezeigt haben, ist dies die
Gegend, die zuerst einen Theil der spanischen Mark gebildet hat.

. Von den Knstenflllsscn erwähne» wir die Fluvia, weil sie den einst bedeutende» Hafen Emporium
(Ampurias) ganz versandet hat. Es finden sich aber an der Catalonischcn Küste nur wenig Häfen, da sie
theils sandig ist nnd dann dort, wo sie felsig ist, Einschnitte fehlen, und somit kein Schul) gegen die Winde
vorhanden ist.

Der Theil der Terrasse, welcher zwischen dem Segre und dein Ter liegt, wird vom Llobrcgat und
von seinen Zuflüssen durchströmt und ist von hohen Gebirgszügen erfüllt. So sind namentlich die Vergmasscn
zwischen Urgel nnd Manrcsa schwer zu durchziehen, gangbarer sind die bis zn 3255' sich erhebenden Züge, die
den Nanm zwischen Manrcsa nnd Vich bedecken. Darum ist dieses Stück zwischen den» obern Lauf des Segre
und dem des Ter von den Heeren der Franken wohl selten in ihre Operationen hineingezogen; wenn sie auch
im Thale der Apguadora Cardoua angelegt haben. Vom Ter bis zum Ebro reicht die Cntalonische Küstenkette.
Sie wird vom untern Lause des Llobregat durchsetzt, und somit in zwei Theile getheilt. Oestlich von diesem
Flusse erhebt sich die Kette steil, und erreicht gleich südlich von Vich im Mansein die Höhe von 5223', so daß
dieses Viereck zwischen Barcellona, Manrcsa und Vich eine bedeutende Operationsbarriere bildet. Vom Mansein
folgt dann bis Gerunda hin ein nicht hohes, aber sehr verwickeltes und meist dicht bewaldetes Gebirgsland, la
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Selva genannt. Wie östlich vom Llobrcgat sich die Kiistcnkctle stcil erhebt, so auch »restlich bis Tarrago»«
hin; erst von da ab wird sie zugänglicher.

Catalonien ist von den Pyrenäen aus zugänglich; sowie man aber diese Grcnz-Varriere überschritten
hat, stößt man auf unzählige natürliche Schranken, so daß man nur Schritt für Schritt vordringen kann.

Der Hauptweg führt von Perpignan am Tet, welcher Fluß die eigentlichen von den Anti-Pyrcnäcn
sondert, über Figucras nach Gcrona am Tcr. Daher die Wichtigkeit dieser Stadt und daher die Erscheinung,
daß Geruuda die erste Eroberung der Franken in dieser Gegend ist. Von AmpuriaS jedoch geht längs der Küste
östlich bei Gerona vorbei eine Straße nach Barccllona. Sie ist von Gcrona nur drei Meilen entfernt. Dieser
Weg ist für Reiterei sehr gut gangbar; deshalb zogen ihn im Jahre 793 die Sarracenen, und daß sie ihn
eingeschlagen haben, beweist die Angabe, sie hätten zuerst Narbonne angegriffen. Man streitet nun, ob die
Sarracenen auf diesem Zuge die Städte Gerona und Vich eingenommen haben oder nicht. Die fränkischen
Quellen melden es nicht und lassen uns nach kurzer Zeit diese Städte wieder in den Händen der Franken
sehen. Es fragt sich nur, ob die Sarrciccncn nach vernünftigcr Strategie die Orte nehmen mußten? Und
darauf ist mit „Nein" zu antworten. Sie konnten Gcrona umgeben und hatten, wenn sie vor der Stadt ein
Beobachtungscorps aufstellten, auch für ihrcn Rückzug nichts zu fürchten. Deshalb kann ich jenc Angabe Funks
und Condes, die Einnahme von Vich und Gerona betreffend, nicht annehmen.

Wenn die Sarracenen im Jahre 788 wicdcr bis Narbonne ihre Strcifzüge ausgedehnt haben, was
gegen alle Wahrscheinlichkeit arabische Quellen melden, so ist wohl zu beachten, daß dieselben Quellen erzählen,
die Schaären feien bei Gerona vorbeigeeilt.

Ein zweiter Hauptweg über die Pyrenäen führt vo» Perpignau nach Urgcl aus dem Tet in das
Segrethal. Urgcl haben die Franken fchon frühe besessen, sind indeß von da südwärts in dieser Zeit nicht
weiter vorgedrungen.

Sobald die Franken das Thal des Tcr befestigt hatten, begannen ihre Operationen gcgcn Varcellona,
und anch sie bewegten sich natürlich auf den von der Natur vorgczcichnetcn Straßen.

Vom Flusse Tcr aus führen drei Straßen, eine längs der Küste, die zweite von Gerona über die
Catalonischc Kette, die dritte aus der kleinen, schönen Vcga von Vich in drei Märschen nach Varcellona.
Von diesen drei Straßen ist die erste sehr gefahrvoll und eng, die zweite fast ebenso beschwerlich, am gang¬
barsten die dritte. Von Urgcl gcht ein vierter Weg über Cardona nach Manrcsa und von da in zwei Mär¬
schen nach Varcellona, doch führt er, wie wir schon oben gezeigt haben, durch schwer zu überschreitende Ge-
birgszüge. Als die Franken Barccllona bedrohten, machte Ludwig der Fromme im Jahre 800 eine Demon¬
stration gegen dcn Westen, gegen Saragossa hin. Er cillc von Barccllona nach Lerida (das sind ctwa scchs
Märsche) und setzte dort über den Scgrc. Da ist nämlich dcr Fluß gut zu Passiren, und an ihm liegt die
Stadt dann selbst in reicher und mit allen Hülfsmitteln geschmückterGegend. Von Lerida aus eilte er bis
gegen Huesca.

Dieser Zug Ludwigs des Frommen beweist die friihcrc Behauptung, daß Aragonic» nicht gut von
Norden her, wobl aber mit Leichtigkeit von Catalonic» aus anzugreifen sei.

Bei dieser Belagerung von Barccllona w^ren zunächst die Grafen von Geruuda und die Scptimanicr
thätig, dann aber anch, als man fürchten mußte, daß zum Entsatz von Varcellona der arabisch? Herrscher
selbst anrücken werbe, stießen die Tolosancr und die Basken zum Heere. So »»klare Vcrichle die Quellen
auch über dcn ganzen Vorgang geben, so sprechen sie doch stets von einer Dreitheilung des Heeres. Ei» Theil
unter dem Grafen von Gennida und dem Führer der Septimanischen Gotben beginnt die Belagerung. Ein
anderes Hecr unter dem Grafc» von Toulouse steht Anfangs, um cineu Enisatz zn verhüten, westlichvon Var¬
cellona; denn allerdings ist da nur eine Straße zu sperren, und mit der Reserve bleibt Ludwig dcr Fromme
bei Perpignan, bis die Belagerung sich ihrem Ende naht.

"Von Barccllona aus bedrohen die Franken Tortosa. Besonders wichtig ist eine Erpcdition im Jahre
809. Da brach Ludwig der Fromme mit dem ganzen Hecre von Barccllona auf. Er zog c,ber nicht längs
der Küste, da Tarragona ihm noch nicht gcbörte, und die Straße gleich hinter Barccllona furchtbar stcil auf
das Plateau von Villa franca stcigt. Er führte deshalb das gesammte Hecr bis St. Colomna de Qucralt
in die Nähe von Igualada und theilte es dort. Diese Position liegt ungefähr in dcr Mitte des Höhcuzuges,
der sich zwischen Tarragona nnd Barccllona erhebt. An seinem AbHange geht die Straße über Lerida »ach
Meguinenza an den Ebro, und diesen Weg zog ein Theil des Heeres unter Isembard. Bei Meguincnza kann
man dcn Ebro durchwaten, und das that, wie wir schon oben gesehenhaben, die Schaar des Iscmbnrd. Dann
folgte sie dem Laufe dcs Guadalope, bis sie nach Villa rnbia, einer bcdcntcndcn arabischen Stadt am Pc,'a
Golosa kam. Nachdem das Hcer diese genommen hatte, zog es gegen den Ebro und traf die Sarracenen in
der vallis Ibana.' Dies Thal findet sich zwar auf dcr Sprnnerschcn Karte, aber so unklar gezeichnet, daß es
nicht gut ans den Special-Kartcn zu erkennen ist. Ludwig dcr Fromme zog selbst von Igualada über das
Plateau von Pannadez, das zwischen der obern Gapa und Noya sich anmnthig ausdehnt, und stieg dann in
die schöne Huerta von Tarragona hinab. Von da führt der Weg längs des Meeres bis Perella, wo rr sich
spaltet. Der cine leitet in die schöne TiefebcAe von Tortosa, der andere in die Sandsteppcn von Amposta.

Somit habe ich die Haupterpeditionen Ludwigs des Frommen und seiner Feldherren zu erklären und
zu begründen gesucht.
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durch Papst Adrian getauft (?) und zum Könige gesalbt. Von diesem Ostcr-
tage an rechnet Lndwig der Fromme die Jahre seiner Regierung in
Aquitanien. Vsiz. 1. S. 4L8.

Gintritt in sein Reich Aquitanien. ,

Ludwig bleibt dort, während sein Vater die Sachsen bekriegt,

Ludwig kommt zu seinem Vater.
Lndwig trennt sich dort von Carl dem Großen.
Gcrunda fällt den Franken zu.

allgemeiner Convent, auf dem auch Adelhericus erscheint.

Carl der Große bestätigt zu Achen eine von Ludwig dem Frommen gemachte
Schenkung, of. LöKmor, !icße«t«n.

Ludwig weilt bei, Carl dem Großen, Urtheil über Aeelhericiüj und Lhorso.
Ludwig der Fromme hält ein i>I»ett,im ßenernle.

dorthin kommt er zu Carl dem Großen.
Wehrhaftmachung.
zieht gegen die Avaren, Rückkehr nach Regenöburg.
weilt l>ci der Fastrada.

weilt bei Carl dem Großen mit seinem Bruder Pipin.

Zug über diese» Acrg.
Ludwig feiert dort das Fest.

Ludwig mit seinem Bruder Pipiu erleiden großeHungcrsnoth. OIu-.IUoi5z.793.
bestätigt dem Kloster Novaille in Poitoii seine Immunität.

Ginfall der Sarraceneu. Nouergau Verwüstet. Schlacht am Flusse Oliveion.
Wilhelm Graf von Toulouse.

Ludwig in Nquitauicu.

Concil des Felir von Urgel wegen. Ludwig befindet sich da (?).
Ludwig befindet sich da. Abfenduug von Missis nach Aquitanien: Erz-

bischof Willibert und Graf Richard. '
Ordnung der Voimnnen in Aquitanien.

Ludwig ist beim Vater in Sachse«.
Ludwig weilt beim Vater in Ächen.

Carl sendet seinen Sohn nach Spanien,
Ludwig weilt an der Grenze von Spanien vor Huesea,

Ludwig trifft dort C,,rl den Großen.

0<,nve„c,!5 Ze„<>!v>!i«.Gründung der Mark um den Flnß Ter. Ludwig
heirathct die Hcrmingarda.

In diesem Jahre bleibt Ludwig in Aquitanien.
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799.

Juni 13.

Sommer bis zum
St. Martinstagc,

Winter.
800.

Juni 2,

Sommer und
Herbst.
801.

Frühling.
Sommer.

August, Ende.
October, Anfang.

8N2.

804.
Sommer.

Mitte September.
Winter.
806.

Februar 6.
807.

December 28.
808.

April 7.

809.
Frühling.

810.
811.
812.

Frühling.
Sommer.

Herbst.

Hqu

1'urnni« eivitnte

^»izßrum
pzlittio.

1°!l«0!l!,ni8villu

1'oln5ll<?.

<ü»8«inuFeIc>

unterzeichnet die Schenkung seiner Taute Gisla au das Kloster St. Dcnis.
Louczuet V, 760.

Ludwig weilt bei dem Vater in Achen, Lippeham und Paderborn. et. Nö!»
»»er, L,«sse8len S. 20.

Ludwig in Aquitanic«.

Ludwig trifft Carl den-Großen daselbst, begleitet ihn dann bis Vernum
und geht nach Toulouse. Velehnung des Grafen Liutard.

Ludwig zieht bis gegen Huesca.

Versammlung der Großen und des Volkes, Ausrüstung des Heeres.
Stiftung des Klosters Eoncas. Ludwig der Fromme weilt im Nouergau.
zieht über die Pyrenäen.
Einnahme von Varcellona.
Ludwig der Fromme weilt lort vom Anfang des Jahres bis gegen Ostern (?)

Ludwig der Fromme zieht in das Hiloesheimischc.
Ludwig der Fromme befindet sich mit seinem Vater in Cöl».
Ludwig der Fromme in Aquitanic».

Neichstheilung. Ludwig ist zugegen,

«t. Lülimor, lie,Ao«ten.

«f. Lülmior, liegeztei,.

Ludwig zieht gegen Tortosa.
Ludwig in Aquitanien.
Ludwig erobert Tortosa.

Konvent»« Feuer»!!«.
Ludwig zieht bis Pampelona.
Jagd. Rückkehr des Heribert von seinem Zuge gegen Huesca.

1. Stammbaum Ludwigs des Frommen.
Carl der Große. Hildegard -f 30. April 781. Ingoramnus.

Ludwig der Fromme, geb. 778, Hermingarda.

Arnulf (Mutier unbekannt). Hluiharius, Pippinus, Hlvdowicus.

A Grafschaften, Bischofssitze und deren Inhaber.
1) Albigeois, Graf Haimon. 2) Arvernum, 778 Graf Iterius. 3) Nusoua (Vich), durch Ludwig den

Fromme» 788 bevölkert, nach 809 GrafNurrelus. 4) Varcellona, 759 Solimai!, 797—801 Zcitun, 80l durch
die Fraukcu erobert, 801—820 Graf Vero. 5) Viterras, 752 au Pipin d. Kl. 6) Vituricum, 788 Graf
Humbert, bald nachher Sturbins, 7) Vurdcgala, 788 Graf Sigwinus. 8) Castrum Cardona, 789 erworben,
seit 809 Graf Vurrelus. 9) Cmporium, Graf Irmingarius 8l3, 10) Fedcntiacus, 801 -f Aurgundio, ihm
folgt Lihulhard, er sindet sich noch 8l1, <l) Girunda, 759 Soliman, seit 785 fränkisch, um 800 Graf Nostagnus.
12, Huesca. 77? Ibin al Arabi; 79? Abdallah, Hasan (797—99): 809 Amoro;. 13)'Iacca, 780 Abutaurus.
14) Lcmovicum, 778 Graf Hroogarius. 15) Magalona, 752 an Pipin d. Kl. 16) Nemausuö, seit 752 an
Pipin d^ Kl. 17) Narbona, seit 752 an Pioin d. Kl. 18) Navarrci. seit 806 fränkisch. 19) Petragoricns,
778 Graf Widbod. 20, Pictavia, 778 Graf Nbbo.^ 21) Saragossa, 777 Ibi» al Arabi, 790 Vahlulus, 791
Abd-cl-Mclcc, 797 Abdallah, 798 Ba',lulus, 809 Nmoroz. 22» Tortosa, 810 Nbaidun. 23) Toulouse, Chorso
789 abgesetzt, Wilhelm 789-806. 24) Nrgel, Bischof Fclir bis 797. 25) Vallagia, Graf Vullus 778.
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